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      Sport macht Spaß: Sport treiben, Sport schauen – und Sport lesen! In 
diesem E-Book finden Sie jede Menge Wissenwertes, Rekorde, unnütze 
Fakten und knifflige Fragen rund um Fußball, Tennis und viele weitere 
Sportarten. Ein absolutes Muss für alle Sport-Fans und Leute, die es 
werden wollen! Der Text des E-Books basiert auf dem bei BLV erschienenen, nicht mehr 
lieferbaren Buch „Sport – Rekorde, Fakten, Ratespaß“. Er wurde für die 
E-Book-Ausgabe überarbeitet und aktualisiert. 
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Sport total verrückt: Fakten, Fragen, Weltrekorde
 
   von Philip Kiefer
 
   
  
 



Einleitung
 
   „Sport“ ist ein Begriff, für den es keine eindeutige Definition gibt. Zwar passt der Terminus „Bewegungskultur“ recht gut, denn bei den meisten Sportarten bewegt man sich – und wie. Doch gibt es ja auch den Denksport (z. B. Schach) und neuerdings auch elektronischen Sport, der mit Computern ausgetragen wird. Viel Bewegung ist da nicht gerade angesagt.
 
   Die Herkunft des Wortes Sport gibt Auskunft über ein wichtiges Merkmal, das neben der Bewegung zum Sport gehört: Das lateinische „se portare“ bedeutet so viel wie „sich vergnügen“. Der Sport soll in erster Linie ein Vergnügen sein!
 
   Auch in diesem E-Book steht das Vergnügen im Vordergrund – das Lesevergnügen. Das Buch bietet jede Menge Fakten, Rekorde und Rätsel zu vielen Sportarten: von Fußball bis Karate, von Basketball bis Boxen.
 
   Warum war ein Hund Held der Fußball-WM 1966? Warum wird beim Curling gewischt? Warum haben Hawaiianer so viele Begriffe für Meereswellen? Was war zuerst da: der Schlittschuh oder der Rollschuh? Und, Hand aufs Herz: Wer weiß, wofür die Abkürzung „BMX“ steht? Diese und noch viele weitere Fragen werden auf den folgenden Seiten ausführlich beantwortet.
 
   Lesespaß zu bereiten, das ist die wichtigste Aufgabe dieses E-Books. Es soll darüber hinaus aber auch zeigen, wie unterhaltsam und spannend die Welt des Sports ist, Lust machen, selbst in der einen oder anderen Sportart aktiv zu sein. Denn Sport – unabhängig davon, mit welcher Definition man den Begriff sonst belegen mag – ist in jedem Fall eins: Freude am Leben.
 
    
 
   In diesem Sinne: viel Vergnügen!
 
   Ihr
 
   Philip Kiefer
 
   
  
 



Fußball
 
   Keine Frage: Fußball ist die beliebteste Sportart. Gemessen an der Zahl der Fernsehzuschauer ist die Fußball-Weltmeisterschaft das zweitgrößte Sportereignis der Welt nach den Olympischen Spielen.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




Die Anfänge
 
   Als Mutterland des Fußballs gilt England. Dies ist aber nur teilweise richtig, denn bereits im alten China und in den frühen Kulturen Mittelamerikas wurden dem Fußball ähnliche Spiele ausgetragen.
 
   In England gibt es das Fußballspiel erst seit dem Mittelalter. Anfangs spielten dort zwei Dörfer gegeneinander. Ziel war es, einen Ball hinter die Dorfgrenze des Gegners zu bugsieren. Als „Spielfeld“ diente die gesamte Fläche zwischen den beiden Dörfern.
 
   Mit der Zeit wurde das Fußballspiel kultivierter. Studenten der Universität Cambridge erarbeiteten 1846 die ersten Fußballregeln. In der mittelenglischen Stadt Sheffield wurde 1857 der erste Fußballverein der Welt gegründet. Und auch der erste Fußballverband geht auf das Konto Englands: Im Jahr 1863 wurde in London die Football Association ins Leben gerufen.
 
    
 
   Die Regeln
 
   Eine Fußballmannschaft besteht bekanntlich aus elf Spielern, doch das war nicht immer so. Das 1846 von Cambridge-Studenten verfasste Regelwerk sah z. B. noch eine Spielerzahl von 15 bis 20 pro Mannschaft vor. Erst im Jahr 1870 wurde eine Fußballmannschaft von der englischen Football Association auf elf Spieler begrenzt.
 
   Weitere Regeln entstanden nach und nach: 1877 durfte der Schiedsrichter erstmals einen Fußballer des Feldes verweisen, der Elfmeter wurde 1891 eingeführt, und seit 1903 darf der Torhüter den Fußball nur noch im eigenen Strafraum berühren.
 
   Die gelben und roten Karten gibt es im Fußball seit 1970. Ein WM-Rekord der besonderen Art: Gleich zwölf gelbe und vier gelb-rote Karten zückte der russische Schiedsrichter Valentin Iwanow im Achtelfinalspiel zwischen Portugal und den Niederlanden bei der Fußball-Weltmeisterschaft 2006. Das Spiel wurde in den Medien als „Schlacht von Nürnberg“ bezeichnet.
 
    
 
   Fußball in Deutschland
 
   In Deutschland wurde das Fußballspiel von einem Theologen eingeführt. Konrad Koch war Lehrer in Braunschweig. 1874 ließ er seine Schüler das erste Fußballspiel Deutschlands austragen.
 
    
 
   Die besten Spieler
 
   Bester Torschütze der deutschen Bundesliga war Gerd Müller. In den Jahren 1965 bis 1979 erzielte er in 427 Einsätzen 365 Tore. Siebenmal wurde er Torschützenkönig.
 
    
 
   Nicht mit Gerd Müller verwandt: Dieter Müller. 1977 schoss er für den 1. FC Köln sechs Tore in einem Spiel gegen Werder Bremen. Bundesliga-Rekord!
 
    
 
   Teuerster Spieler der Fußballgeschichte ist Cristiano Ronaldo. 2009 wechselte er für eine Rekordsumme von 94 Millionen Euro von Manchester United zu Real Madrid.
 
    
 
   Die meisten Treffer bei einer Fußball-WM erzielte der deutsche Nationalspieler Miroslav Klose. 2014 löste er mit seinem 16. WM-Tor den bisherigen Rekordhalter Ronaldo (15 WM-Tore) ab.
 
    
 
   Weltfußballer des Jahrhunderts
 
   Die IFFHS, ein Verband von Fußballstatistikern, kürte im Jahr 1999 die besten Fußballspieler des 20. Jahrhunderts. Die Wahl ergab folgende Top-Ten:
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   Die Jüngsten und die Ältesten
 
   Jüngster WM-Torschütze der Fußballgeschichte ist der Brasilianer Pelé, der 1958 im Viertelfinale den 1:0-Treffer gegen Wales erzielte. Er war zu diesem Zeitpunkt 17 Jahre und 239 Tage alt.
 
    
 
   Der älteste WM-Torschütze stammt aus Afrika. Bei der Fußball-Weltmeisterschaft 1994 war der Kameruner Roger Milla bereits 42 Jahre alt. Er schoss in einem Vorrundenspiel gegen Russland ein Tor.
 
    
 
   Der bislang jüngste Spieler in der Bundesliga war 2005 Nuri Sahin. Als erst 16-jähriger stand er für Borussia Dortmund auf dem Platz.
 
    
 
   Die schnellsten Tore
 
   Das schnellste Tor bei einer Fußball-Weltmeisterschaft schoss der Türke Hakan Sükür im Spiel um Platz 3 bei der WM 2002. Nur 10,8 Sekunden nach Anpfiff versenkte er den Ball im Tor der Südkoreaner.
 
    
 
   Der Däne Ebbe Sand – von 1999 bis 2006 spielte er beim FC Schalke 04 – erwies sich bei der Fußball-WM 1998 als erstklassiger Joker. Bereits 16 Sekunden nach seiner Einwechslung traf er für die dänische Nationalmannschaft gegen die Elf aus Nigeria.
 
    
 
   Ein Tor nach nur 2,5 Sekunden gelang dem Engländer Marc Burrows. Er traf für seinen Klub Cowes Sports Reserves kurz nach dem Anpfiff gegen Eastleigh Reserves. Das schnellste Tor der Fußballgeschichte!
 
    
 
   Warum sagte Indien 1950 die Teilnahme an der Fußball-WM ab?
 
   Die indische Nationalmannschaft hat bisher nie an einer Fußball-WM teilgenommen. 1950 hatte sie sich qualifiziert, sagte jedoch die Teilnahme ab. Warum? Ganz einfach: Die FIFA untersagte es den Indern, barfuß oder maximal mit Stoffbandagen an den Füßen aufzumarschieren. Von Fußballschuhen wollten die Asiaten damals nichts wissen.
 
    
 
   Dass den Italienern Fußball wichtiger ist als den Indern, beweist Folgendes: Am 4. Mai 1949 kam bei einem Flugzeugabsturz die gesamte Mannschaft des AC Turin ums Leben, die damals als beste Mannschaft Europas galt und einen großen Teil der Nationalmannschaft stellte. Italien machte bei der WM 1950 trotzdem mit, kam allerdings über die Vorrunde nicht hinaus.
 
    
 
   Warum sollte die "Giraffe" irischer Fischereiminister werden?
 
   Als die "Giraffe" bezeichnet man den englischen Fußballtrainer Jackie Charlton – den älteren Bruder der Fußballlegende Bobby Charlton. Den Spitznamen erhielt er wegen seines überlangen Halses. Jackie Charlton wurde in den 1980er Jahren Trainer der irischen Nationalmannschaft und führte das Team von der grünen Insel zur Teilnahme an der Europameisterschaft 1988 und den Weltmeisterschaften 1990 und 1994. Diese Erfolge verschafften ihm nicht nur die Ehrenbürgerschaft in Dublin, sondern auch den Titel des "einzigen Engländers, den die Iren mögen". Der irische Premierminister Albert Reynolds machte während der WM 1994 sogar den Vorschlag, Charlton zum Fischereiminister von Irland zu ernennen. Leider währt auch die größte Liebe nicht ewig: 1996 wurde Charlton gefeuert, weil die irische Nationalelf die Qualifikation zur Fußball-Europameisterschaft verpasste.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Welcher frühere deutsche Nationalspieler erhielt den Spitznamen "Tante Käthe"?
 
   a) Jürgen Klinsmann
 
   b) Rudi Völler
 
   c) Franz Beckenbauer
 
    
 
   2. Zwischen welchen lateinamerikanischen Staaten kam es im Jahr 1969 zu einem "Fußballkrieg"?
 
   a) Kolumbien und Peru
 
   b) Honduras und El Salvador
 
   c) Panama und Costa Rica
 
    
 
   3. Von welcher Fußball-WM handelt der Film "Das Wunder von Bern" aus dem Jahr 2003?
 
   a) WM 1954
 
   b) WM 1966
 
   c) WM 1974
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Der 1960 in Hanau geborene Rudi Völler – 1982 bis 1994 Nationalspieler, 2000 bis 2004 Teamchef der deutschen Nationalmannschaft – erhielt den Spitznamen "Tante Käthe" wegen seines grau-melierten Lockenschopfes.
 
    
 
   2b) Der Fußballkrieg fand vom 14. Juli bis 18. Juli 1969 zwischen Honduras und El Salvador statt. Bei WM-Qualifikationsspielen zwischen den beiden Nationalmannschaften kam es zu schweren Ausschreitungen. Die Folge: Honduras forderte die salvadorianischen Einwanderer dazu auf, innerhalb eines Monats in ihre Heimat zurückzukehren. El Salvador entschloss sich deshalb zu einer militärischen Intervention, um das Bleiberecht für die Landsleute durchzusetzen. Im nur wenige Tage dauernden Fußballkrieg – einem der kürzesten Kriege der Geschichte – starben rund 3000 Menschen. Gewonnen hat den Krieg letztlich niemand, da zwar eine Niederlage von Honduras absehbar war, das Eingreifen der Organisation Amerikanischer Staaten jedoch den Truppenabzug El Salvadors bewirkte.
 
    
 
   3a) Der Film "Das Wunder von Bern" von Regisseur Sönke Wortmann erzählt die Geschichte des unverhofften Sieges der deutschen Nationalmannschaft bei der Fußball-WM 1954, die in der Schweiz stattfand. Die Deutschen besiegten im Finale den klaren Titelfavoriten Ungarn mit 3:2, nachdem sie in der Vorrunde noch 3:8 gegen die Osteuropäer verloren hatten. Die Fußball-WM 1954 war übrigens die torreichste der Fußballgeschichte: Im Durchschnitt fielen 5,4 Tore pro Spiel. Bei der Fußball-Weltmeisterschaft 2006 in Deutschland waren es gerade mal durchschnittlich 2,3 Tore.
 
    
 
   Der Ball ist rund – oder etwa nicht?
 
   Die Fußballweisheit "Der Ball ist rund" wird Sepp Herberger zugeschrieben. So ganz recht hatte der frühere deutsche Bundestrainer mit seiner Aussage aber nicht. Denn ein klassischer Fußball wird aus 20 Sechsecken und 12 Fünfecken zusammengenäht, was eine geometrische Unterform des Ikosaeders ergibt. Selbst die modernen Hightech-Fußbälle sind nicht komplett rund. Sogar der von Adidas für die Fußball-WM 2014 hergestellte Fußball "Brazuca" weicht immer noch minimal von der perfekten Kugelform ab.
 
    
 
   Übrigens stammen rund drei Viertel aller heute produzierten Fußbälle aus der pakistanischen Stadt Sialkot, nahe der Grenze zu Indien.
 
    
 
   Fußball-WM ohne Trophäe?
 
   Von 1930 bis 1970 wurde dem Fußball-Weltmeister der Coupe Jules Rimet verliehen, eine knapp vier Kilogramm schwere Statue aus vergoldetem Silber. Im Vorfeld der Fußball-WM 1966 in England wurde die WM-Trophäe während einer Briefmarken-Ausstellung, bei der auch der Coupe Jules Rimet gezeigt wurde, gestohlen. Scotland Yard wurde eingeschaltet, eine "Lösegeld"-Forderung ging nicht ein. Die Trophäe tauchte zunächst nicht wieder auf.
 
   Erst eine Woche später wurde der Coupe Jules Rimet wiedergefunden – von einem Hund namens Pickles. Während eines Gassigangs buddelte der Vierbeiner unter einem Gebüsch und brachte die in Zeitungspapier verpackte Statue zum Vorschein. Die Befürchtung, dass eine Fußball-WM ohne Trophäe stattfinden könnte, erfüllte sich dank Pickles nicht.
 
   Der Coupe Jules Rimet wurde im Jahr 1983, mittlerweile im Besitz des Brasilianischen Fußballverbandes und durch den FIFA World Cup ersetzt, erneut gestohlen. Die Diebe schmolzen ihn ein, sodass heute nur noch eine für die Brasilianer in Deutschland angefertigte Kopie besichtigt werden kann.
 
    
 
   Emanzipation auf dem Fußballfeld
 
   Heute kaum mehr zu glauben: Frauen wurde es im Jahr 1955 vom Deutschen Fußball-Bund de facto verboten, Fußball zu spielen. Erst 1970 wurde dieses Verbot wieder aufgehoben. Dies jedoch mit einigen Einschränkungen: So dauerte ein Frauenfußballspiel damals nur 70 Minuten, und die Bälle waren leichter als die der männlichen Sportler.
 
   Mittlerweile wurden die Bedingungen denen des Männerfußballs angeglichen. Seit 1991 gibt es in Deutschland eine Frauen-Bundesliga, und auch die erste Frauenfußball-WM fand 1991 statt. Im Hinblick auf die Verdienstmöglichkeiten im Profi-Fußball besteht bei den Frauen allerdings noch großer Aufholbedarf.
 
    
 
   Frauenfußball-WM
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   Mehr Platz für den Torhüter
 
   Der Torraum, in dem ein Torhüter besonderen Schutz vor den Angriffen des Gegners genießt, wird in der Umgangssprache auch als Fünf-Meter-Raum bezeichnet. Diese Bezeichnung ist nicht ganz korrekt. Richtig wäre: Fünfkommafünf-Meter-Raum. Der Torraum wird nämlich folgendermaßen ausgemessen: auf der Torlinie rechts und links vom Tor jeweils 5,5 m in die Breite und von dort 5,5 m senkrecht ins Spielfeld.
 
   Bis zum Jahr 1902 gab es eine zusätzliche Linie, die "Sühnelinie", weitere 5,5 m vom Tor entfernt. Aus ihr entwickelte sich der Elfmeterpunkt.
 
    
 
   Fußball-Bundesliga – so fing es an
 
   Ein Wochenende ohne Fußball? Für viele Menschen heute – der Bundesliga sei Dank – kaum mehr vorstellbar. Die deutsche Fußball-Bundesliga wurde im Jahr 1963 eingeführt. Zuvor gab es ein anderes System zur Ermittlung des deutschen Meisters: Vier Oberligen sowie die Stadtliga Berlin spielten jeweils um einen regionalen Meistertitel. Die regionalen Sieger machten dann unter sich die deutsche Meisterschaft aus.
 
   In der Anfangszeit der Bundesliga spielten nur 16 statt später 18 Mannschaften gegeneinander, und es gab nur zwei statt drei Absteiger. 1963/64 waren dies Preußen Münster und der 1. FC Saarbrücken. Erster deutscher Meister wurde der 1. FC Köln mit 17 Siegen, elfmal Unentschieden und zwei Niederlagen. Prominenter Torschützenkönig der ersten Spielzeit wurde mit 30 Toren Uwe Seeler – sein Hamburger SV schaffte es in der Abschlusstabelle trotzdem nur auf Platz 6.
 
    
 
   20 Mannschaften in der Bundesliga?
 
   Das gab es nur in einer Spielzeit: In der Saison 1991/92 spielten ausnahmsweise 20 Mannschaften um den deutschen Meistertitel. Grund hierfür: Nach der "Wende" wurde die DDR-Oberliga aufgelöst und in die Bundesliga integriert. Für die neuen Vereine musste vorübergehend Platz geschaffen werden. Nutznießer waren Dynamo Dresden – amtierender Meister der DDR-Oberliga – sowie Hansa Rostock als FDGB-Pokal-Sieger.
 
    
 
   Englische Wochen
 
   Warum wohl stöhnt ein Fußballer über "englische Wochen"? Vielleicht weil er da nur schlechtes Essen vorgesetzt bekommt oder reif für die Insel ist? Falsch! Im Fußballer-Jargon ist die englische Woche eine Woche, in der eine Mannschaft gleich zu mehreren Pflichtspielen antreten muss.
 
    
 
   Beckenbauer und Völler Bundestrainer?
 
   Franz Beckenbauer und Rudi Völler waren niemals Bundestrainer der deutschen Nationalmannschaft. Da sie keine Trainerlizenz besaßen, wurden sie zu Teamchefs ernannt. Bundestrainer unter Beckenbauer waren Horst Köppel sowie Holger Osieck, Bundestrainer unter Rudi Völler war Michael Skibbe.
 
   Der Begriff des Teamchefs schließt eine Trainerlizenz jedoch nicht aus: In Österreich werden schon seit über 100 Jahren alle Trainer der Nationalmannschaft, unabhängig vom Vorhandensein einer Trainerlizenz, als Teamchef bezeichnet.
 
    
 
   Armspiel statt Handspiel
 
   Beim Fußball ist es bekanntlich verboten, einen Ball absichtlich mit der Hand zu spielen. Der Begriff des Handspiels ist aber nicht ganz richtig. Als "Hand" gilt im Fußball nämlich der gesamte Arm von der Schulter abwärts. Korrekterweise müsste das Handspiel also Armspiel heißen.
 
    
 
   Der erfolgreichste Fußballer
 
   Der erfolgreichste deutsche Fußballer ist eine Frau. Die gebürtige Frankfurterin Birgit Prinz errang während ihrer Karriere als Fußballspielerin, die sie 2011 beendete, zahlreiche Erfolge, unter anderem ...
 
   ... wurde sie acht Mal zur deutschen Fußballerin des Jahres und drei Mal zur Weltfußballerin gekürt.
 
   ... erzielte sie insgesamt 128 Länderspieltore – Rekord!
 
   ... schoss sie insgesamt 14 WM-Tore – Rekord!
 
   ... wurde sie mit der Nationalmannschaft zwei Mal Weltmeister und fünf Mal Europameister.
 
   ... wurde sie mit ihrer Bundesligamannschaft neun Mal deutscher Meister.
 
    
 
   Warum nur 15 Teilnehmer bei der Fußball-WM 1938
 
   Die Fußball-WM 1938 bescherte ein Kuriosum eher trauriger Natur: Von den 16 für die Endrunde qualifizierten Teams nahmen nur 15 an der Weltmeisterschaft teil. Der Grund hierfür war der "Anschluss" Österreichs am 12. März 1938. Die Österreicher hatten sich im Herbst 1937 mit einem 2:1 gegen Lettland für die Teilnahme an der WM-Endrunde qualifiziert, wurden aber nach dem "Anschluss" nicht mehr als eigenständige Nation betrachtet und in die deutsche Mannschaft integriert.
 
    
 
   Was hat der Magnus-Effekt mit Fußball zu tun?
 
   Der Magnus-Effekt wurde nach seinem Entdecker, dem deutschen Physiker Heinrich Gustav Magnus, benannt. Er beschreibt das Phänomen, dass auf rotierende Körper, die in eine bestimmte Richtung geschossen werden, gleichzeitig eine Querkraft einwirkt, welche die Flugrichtung beeinflusst. In den Fußball hielt der Magnus-Effekt unter dem anschaulichen Begriff Bananenflanke Einzug. Natürlich wird dieser Effetschuss auch bei Torschüssen angewendet.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Für welche Nationalmannschaft spielte Andrés Escobar, der unmittelbar nach der Fußball-WM 1994 erschossen wurde?
 
   a) Argentinien
 
   b) Bolivien
 
   c) Kolumbien
 
    
 
   2. Die "Vereinshymne" welcher Mannschaft ist das Lied "You'll Never Walk Alone"?
 
   a) FC Liverpool
 
   b) Manchester United
 
   c) Leeds United
 
    
 
   3. Welcher Teil des Fußes findet beim "Hackentrick" Anwendung?
 
   a) Rist
 
   b) Ferse
 
   c) Spann
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1c)Andrés Escobar war Verteidiger in der kolumbianischen Nationalmannschaft. Im Vorrundenspiel gegen die USA am 22. Juni 1994 leistete er sich ein Eigentor, was das vorzeitige Ausscheiden seines Teams zur Folge hatte. Am 2. Juli 1994 wurde Escobar vor einer Bar in Medellin erschossen. Es gibt Spekulationen, dass es sich bei dem Attentat um einen Racheakt der kolumbianischen Wettmafia handelte.
 
    
 
   2a) "You'll Never Walk Alone" wird regelmäßig bei Spielen im Stadion an der Anfield Road gesungen, dem Heimstadion des FC Liverpool. Die Melodie wurde von Richard Rodgers komponiert, Oscar Hammerstein II verfasste den Text dazu. Das Lied ist Bestandteil des Broadway-Musicals "Carousel", das am 19. April 1945 in New York uraufgeführt wurde. Inzwischen ist der Song bei Fußballfans weltweit populär und wird in den Stadien häufig zum Besten gegeben. Im Laufe der Zeit wurde "You'll Never Walk Alone" von vielen Musikern interpretiert, z. B. von Frank Sinatra, Elvis Presley, Pink Floyd, der Kelly Family, Judy Garland und den Toten Hosen.
 
    
 
   3b) Der Hackentrick wird mit der Ferse ausgeführt, meist um den Ball an einen nachkommenden Spieler zurückzugeben. Hacke ist ein Synonym für die Ferse. Als Spann wird hingegen der Fußrücken bezeichnet, und unter Rist versteht man die Außenkanten der Füße.
 
    
 
   31 Tore in einem Länderspiel
 
   Laut einer Aussage des früheren DFB-Teamchefs Rudi Völler gibt es "keine Kleinen mehr". Dem darf widersprochen werden: Für die bisher höchste Niederlage in der Länderspiel-Geschichte sorgte die Begegnung Australien gegen Amerikanisch-Samoa am 11. April 2001. Die Amerikanisch-Samoaner, die eine der schlechtesten Nationalmannschaften der Welt stellen, verloren damals mit 0:31. Im Durchschnitt mussten sie also rund alle drei Minuten ein Gegentor hinnehmen.
 
   Amerikanisch-Samoa ist eben doch ein Kleiner: Nur knapp 60000 Einwohner drängen sich auf 199 Quadratkilometern Fläche – das ist nicht mal ein Viertel der Fläche Berlins. Staatsoberhaupt von Amerikanisch-Samoa ist übrigens der amerikanische Präsident, da es sich nicht um einen eigenständigen Staat handelt, sondern um ein Außengebiet der USA.
 
    
 
   Die höchsten Länderspiel-Niederlagen
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   Fast zwei Länderspiele pro Jahr
 
   Die meisten Länderspiel-Begegnungen hatten bisher mit Abstand Argentinien und Uruguay. Die beiden Nationalmannschaften trafen von 1901 bis heute rund 200 Mal aufeinander – das sind etwa zwei Begegnungen pro Jahr!
 
    
 
   Bundesliga ohne deutsche Spieler
 
   Ein Kunststück der besonderen Art brachte am 6. April 2001 Energie Cottbus zustande: Der Verein ließ erstmals eine Bundesligamannschaft komplett ohne deutsche Spieler auflaufen. Möglich machte dies in erster Linie die so genannte Bosman-Entscheidung aus dem Jahr 1995, wonach unter anderem UEFA-Ausländer in der Bundesliga unbeschränkt eingesetzt werden durften.
 
   Zum Vergleich: Am ersten Spieltag der Bundesliga (24. August 193) waren nur vier Bundesliga-Legionäre im Einsatz, was einer Quote von knapp über zwei Prozent entsprach: Wilhelm Huberts (Österreich), Jacobus Prins (Niederlande), Heinz Versteeg (Niederlande) und Petar Radenkovic (damals Jugoslawien).
 
    
 
   Fußball und Gesangstalent
 
   Die Frage, ob gute Fußballer auch ein Talent zum Singen haben, kann nicht eindeutig beantwortet werden. Viele von ihnen versuchen es zumindest – und zum Teil recht erfolgreich. So brachte es Franz Beckenbauer 1966 mit seinem Ohrwurm "Gute Freunde kann niemand trennen" immerhin auf Platz 31 der deutschen Charts, und der frühere österreichische Nationalspieler Toni Polster startete noch während seiner aktiven Zeit eine Karriere als Popmusiker. Da konnte auch der Brasilianer Pelé nicht zurückstehen: Pünktlich zur Fußball-WM 2006 in Deutschland stellte er – im Alter von 65 Jahren – sein erstes Album "Peléginga" vor. Die zwölf darauf enthaltenen Stücke hat er selbst komponiert.
 
    
 
   Im griechischen Olymp
 
   Wie wird aus einem deutschen Bundesliga-Trainer ein griechischer Halbgott? Ganz einfach: Er muss nur eine Mannschaft, die als krasser Außenseiter gehandelt wurde, zum Europameisterschaftstitel führen. Dies gelang Otto Rehagel mit der griechischen Nationalelf bei der Fußball-EM 2004 in Portugal, woraufhin er zum Ehrenbürger von Athen ernannt und als "Rehakles" quasi in den griechischen Olymp erhoben wurde.
 
    
 
   Ist es egal, wo gespielt wird?
 
   In der Fußballreportage wird häufig der Vorteil einer Mannschaft bei Heimspielen bzw. der Nachteil bei Auswärtsspielen herausgestellt. Ist da was dran? Und ob! Das lässt sich statistisch belegen. Allerdings schrumpft der Heimvorteil: Während eine Mannschaft früher mehr als 50 Prozent ihrer Heimspiele für sich entschied, sind es heute nur noch etwas mehr als 40 Prozent (die anderen Spiele enden entweder mit einer Niederlage oder mit einem Unentschieden).
 
    
 
   Geisterspiele
 
   In seltenen Fällen kann von einem Fußballverband die Austragung einer Partie unter Ausschluss der Öffentlichkeit angeordnet werden. Solche Spiele werden aufgrund der fehlenden Zuschauerkulisse als Geisterspiele bezeichnet. Das erste Geisterspiel im deutschen Profifußball gab es 2004. Damals wurde ein Zweitliga-Match zwischen Alemannia Aachen und dem 1. FC Nürnberg wegen Ausschreitungen abgebrochen. Das Wiederholungsspiel fand dann ohne Zuschauer statt.
 
   Im November 2006 setzte auch die AFA, der argentinische Fußballverband, ein Geisterspiel an, ebenfalls aufgrund von Ausschreitungen. Daraus wurde aber nichts: Wütende Fans blockierten vor den Hotels der beiden Teams "Racing Buenos Aires" und "San Lorenzo" deren Mannschaftsbusse.
 
   Gleich drei Geisterspiele als Strafe: diese erhielt der griechische Verein PAOK Thessaloniki, nachdem es 2012 in einem Spiel gegen Rapid Wien zu Ausschreitungen gekommen war.
 
    
 
   Grönlands Nationalmannschaft
 
   Noch nie gehört? Auch Grönland, das zu Dänemark gehört, hat eine eigene Nationalmannschaft. Sie wird von der FIFA allerdings noch nicht anerkannt. Der grönländische Fußballverband – sein Name ist Kalaallit Nunaanni Isikkamik Arsaattartut Kattufiat – existiert bereits seit 1971. Er hat rund 4000 Mitglieder, die in knapp 80 Vereinen organisiert sind. 2001 erreichte die grönländische Nationalelf immerhin ein 4:1 gegen Tibet, und 2003 einen Rekorderfolg von 16:0 gegen Sark (eine Kanalinsel mit 600 Einwohnern).
 
    
 
   In Deutschland heißt es Bundesliga, in ...
 
   ... Albanien: Kampionati Shqiptar
 
   ... Australien: A-League
 
   ... Belgien: Jupiler League
 
   ... Brasilien: Campeonato Brasileiro
 
   ... Bulgarien: A Grupa
 
   ... Dänemark: Superliga
 
   ... England: Premier League
 
   ... Estland: Meistriliiga
 
   ... Finnland: Veikkausliiga
 
   ... Frankreich: Ligue 1
 
   ... Griechenland: Super League
 
   ... Italien: Serie A
 
   ... Lettland: Virsliga
 
   ... Niederlande: Eredivisie
 
   ... Norwegen: Tippeligaen
 
   ... Polen: Ekstraklasa
 
   ... Schweden: Fotbollsallsvenskan
 
   ... Spanien: Primera División
 
   ... Tschechien: Gambrinus Liga
 
   ... USA: Major League Soccer
 
    
 
   Seit wann gibt es WM-Maskottchen?
 
   Goleo, das offizielle Maskottchen der Fußball-WM 2006 in Deutschland, war nicht der erste Löwe, der für diesen Zweck herhalten musste. Bereits das erste WM-Maskottchen überhaupt – der "World Cup Willie" – war ein Löwe. Er begeisterte das Publikum bei der Fußball-WM in England.
 
    
 
   Die WM-Maskottchen
 
    
 
    [image: ] 
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. In welchem verwandtschaftlichen Verhältnis stand die Schalker Fußball-Legende Ernst Kuzorra zu seinem Mannschaftskameraden Fritz Szepan?
 
   a) er war sein Onkel
 
   b) er war sein Schwager
 
   c) er war sein Halbbruder
 
    
 
   2. Wie heißt das afrikanische Pendant zur UEFA?
 
   a) OFC
 
   b) AFC
 
   c) CAF
 
    
 
   3. Die Nationalmannschaft welches Landes wurde in den 1950er Jahren als "goldene Elf" bezeichnet?
 
   a) Schweden
 
   b) Schweiz
 
   c) Ungarn
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Ernst Kuzorra und Fritz Szepan waren verschwägert, nachdem Szepan 1931 Kuzorras Schwester Elise heiratete. Die beiden Schalker Fußballer hatten noch etwas anderes gemeinsam: Beide wurden in Gelsenkirchen geboren und starben auch in der Stadt, deren Stadtteil Schalke Namensgeber ihres Vereins war. Außerdem kamen die Eltern beider Fußballer aus Masuren (heute zu Polen gehörig).
 
    
 
   2c) Der afrikanische Fußballverband heißt CAF (Confédération Africaine de Football). OFC ist der Fußballverband Ozeaniens, AFC der Fußballverband von Asien und Australien. Neben diesen drei Verbänden und der UEFA (für Europa) gibt es noch zwei weitere Kontinentalverbände: die COMNEBOL (Südamerika) und die CONCACAF (Nord- und Mittelamerika, Karibik). Es handelt sich jeweils um Kontinentalverbände des Weltfußballverbands FIFA, die wiederum in insgesamt 207 nationale Verbände untergliedert ist.
 
    
 
   3c) Als "goldene Elf" bezeichnete man bis 1954 die Nationalmannschaft Ungarns. Zwischen 1950 und 1954 verlor das Team kein einziges seiner 32 Pflichtspiele. Der damalige Mannschaftskapitän Ferenc Puskás gilt bis heute als einer der besten Fußballspieler aller Zeiten. Pech für die ungarische Nationalmannschaft: Das 33. Spiel – das Finalspiel der Fußball-WM 1954 – wurde verloren. Deutschland bezwang den haushohen Titelfavoriten mit 3:2 Toren, und das, obwohl Ungarn bereits mit 2:0 geführt hatte.
 
    
 
   Fußball auf nassem Rasen
 
   Fußball wird bekanntlich bei (fast) jedem Wetter gespielt. Für die Spieler kein Unterschied? Falsch! Die Wetterverhältnisse können durchaus Auswirkungen auf das Spiel haben, denn ein Fußball bewegt sich auf nassem Rasen schneller als auf trockenem. Grund hierfür ist, dass der nasse Rasen die Reibungskraft des Bodens mindert und dadurch die Bewegungsenergie des Balles weniger abbremst als der trockene.
 
   Die höchste Geschwindigkeit erreichen übrigens Bälle, die direkt geschossen werden. Nach dem Energieerhaltungssatz wird nämlich ein Teil der Geschwindigkeit des ankommenden Balles in den eigenen Schuss übernommen.
 
    
 
   Hat das Wembley-Tor die WM 1966 entschieden?
 
   Eines der berühmtesten Tore ist das so genannte Wembley-Tor der Fußball-WM 1966 im Spiel zwischen England und Deutschland. Nachdem der deutsche Verteidiger Wolfgang Weber in der Nachspielzeit den 2:2-Ausgleich erzielte, ging das Spiel in die Verlängerung. In der 101. Minute schoss Geoffrey Hurst den englischen Führungstreffer zum 3:2. Zumindest gab der Schweizer Schiedsrichter Gottfried Dienst den Treffer – obwohl er eigentlich keiner war: Der Ball knallte von der Latte auf die Torlinie, überschritt diese aber nicht in vollem Umfang, wie es für einen regulären Treffer notwendig gewesen wäre. War das die Entscheidung? Nein! Denn in der Schlussminute erhöhte Hurst den Vorsprung auf 4:2. Selbst ohne das Wembley-Tor wäre England also Weltmeister geworden. Ein kleiner Trost für die Niederlage gegen die Engländer: Diese holten – im Gegensatz zur deutschen Nationalelf – seit 1966 keinen Titel mehr.
 
    
 
   Die Fußball-WM 1966 in England hatte noch eine Besonderheit zu bieten: Das einzige Mal in der WM-Geschichte wurden vor dem Anpfiff keine Nationalhymnen gespielt. Die Engländer weigerten sich damals, die nordkoreanische Nationalhymne zu spielen und verzichteten deshalb auf Hymnen bei allen Spielen, mit Ausnahme des Finales.
 
    
 
   Fußball-Ente
 
   "X:X-Niederlage nach Verlängerung gegen Argentinien – Deutschland geht erhobenen Hauptes". Diese Schlagzeile war nach dem Viertelfinalspiel bei der Fußball-WM 2006 kurzzeitig auf der Webseite der ARD zu lesen. Der Haken bei der Sache: Deutschland hat gewonnen. DA hat ein Redakteur beim Schreiben wohl aufs falsche Pferd gesetzt.
 
    
 
   Weltschiedsrichter
 
   Die Wahl zum Weltfußballer des Jahres gibt es offiziell erst seit 1991 (der erste offizielle Weltfußballer war Lothar Matthäus), der Weltschiedsrichter bzw. Welt-Referee wird dagegen bereits seit 1987 von der FIFA geehrt. Folgende Schiedsrichter haben den Titel bereits erhalten:
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   Schiedsrichter = Unparteiischer?
 
   Normalerweise gilt der Begriff Unparteiischer als Synonym für den Schiedsrichter. Leider trifft das nicht immer zu. Bekannt geworden ist der Fall des Schiedsrichters Robert Hoyzer, der im Herbst 2004 mehrere Spiele manipulierte, um von den besseren Wettquoten des Underdogs zu profitieren. So sorgte er unter anderem durch zwei ungerechtfertigte Elfmeter sowie einen Platzverweis dafür, dass das DFB-Pokalspiel zwischen Paderborn und dem HSV 4:2 zugunsten von Paderborn ausging – und das nach einem 0:2-Rückstand.
 
   
  
 



Tennis
 
   Tennis – das ist ein Stück 80er Jahre. Wer wird sich nicht an den legendären Wimbledon-Sieg Boris Beckers am 7. Juli 1985 erinnern und an die damit verbundene immense Popularität des zuvor eher exklusiven Ballsports? Boris Becker, der rothaarige 17-jährige Junge "von nebenan", der unbeholfen ins Mikrofon stammelte, ist inzwischen ein erfahrener Medienstar. Tennis ist jedoch geblieben, was es war: ein faszinierendes Ballspiel mit vielen Facetten und Besonderheiten.
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Das Tennisspiel ...
 
   ... stammt ursprünglich aus Frankreich. Es ist im Mittelalter in den Klöstern Nordfrankreichs entstanden, und wurde dort zunächst – von Mönchen – mit der bloßen Hand gespielt. Das Spiel erhielt deshalb die Bezeichnung "jeu de paume", was soviel bedeutet wie "Handflächenspiel".
 
   Von den mittelalterlichen Klosterhöfen aus verbreitete es sich in andere Gesellschaftsschichten – auch unter gekrönten Häuptern war es beliebt. König Ludwig X. von Frankreich (1289-1316) soll sich beim Tennisspiel gar eine Lungenentzündung zugezogen haben, an der er verstarb.
 
   Bereits Ende des 15. Jahrhunderts wurde für das "jeu de paume" meist nicht mehr die Handfläche, sondern ein Holzschläger eingesetzt, der später wiederum dem Schläger mit Saitenbespannung wich.
 
    
 
   Die Steffi Graf ...
 
   ... des 15. Jahrhunderts hieß Margot aus dem Hennegau. Von ihr wird berichtet, dass sie das Tennisspiel so gut beherrschte, dass der Burgunder-Herzog Philipp der Gute die junge Frau engagierte, an seinem Hof Tennis zu spielen. Dadurch brachte sie es zu einigem Wohlstand. Im Gegensatz zu Steffi Graf gründete Margot nach ihrer Tennis-Karriere allerdings keine Familie – sie wurde Nonne.
 
    
 
   Im 16. und 17. Jahrhundert ...
 
   ... entwickelte sich Tennis zu einem Volkssport, der sich immer weiter verbreitete – auch in England. Berühmtester Vertreter: Heinrich VIII. (1491-1547). Die berüchtigten sechs Ehen des englischen Königs ließen diesem noch genügend Zeit, seiner Leidenschaft, dem Tennis, zu frönen. Er besaß zahlreiche Tennisschläger und unterhielt eine Reihe von Tennisplätzen. Bekannt ist auch, dass Heinrich VIII. regelmäßig um Geld spielte – und mehrere Tausend Pfund verlor.
 
    
 
   Coiffure à la raquette
 
   Die französische Königin Katharina de Medici soll im 16. Jahrhundert eine Haarmode entwickelt haben, die sich an der Bespannung von Tennisschlägern orientierte ("coiffure à la raquette").
 
    
 
   Lang, länger, am längsten
 
   Tennis ohne Pause: Ein Ballwechsel von 3 Stunden und 33 Minuten Länge gelang im Jahr 1988 den beiden Herren Will Duggan und Ron Kapp. Sie spielten sich den Ball auf einem Tennisplatz im sonnigen Kalifornien 6202 Mal ohne Unterbrechung zu.
 
    
 
   Ganz schön lange! Der deutsche Tennis-Star Steffi Graf stand insgesamt 377 Wochen auf Rang 1 der Tennis-Weltrangliste – so lange wie niemand sonst. Bei den Herren liegt der Rekord bei knapp über 300 Wochen. Er wird vom Schweizer Roger Federer gehalten, der Pete Sampras mit "nur" 288 Wochen als Weltranglistenerster auf Rang 2 verwies.
 
    
 
   Was die Dauer-Anwesenheit in den Top Ten der Weltrangliste angeht, ist ebenfalls eine Dame den Herren weit voraus: Martina Navratilova zählte 19 Jahre lang (von 1976-1994) zu den zehn besten Tennisspielerinnen der Welt.
 
    
 
   Der große Wurf
 
   Es gibt vier Grand-Slam-Turniere: die Australian Open, die French Open, die US Open und Wimbledon. Wer in einem Jahr alle vier Turniere gewinnt, schafft den Grand Slam – den "großen Wurf".
 
    
 
   Der Grand Slam gelang seit seiner Einführung nur fünf Einzelspielern:
 
   - Donald Budge (1938)
 
   - Maureen Conolly (1953)
 
   - Rod Laver (gleich zwei Mal: 1962 und 1969)
 
   - Margaret Smith Court (1970)
 
   - Steffi Graf (1988)
 
    
 
   Steffi Graf siegte 1988 auch noch beim Olympischen Tennisturnier – ihr gelang dadurch zum ersten Mal in der Tennisgeschichte ein so genannter "Golden Slam".
 
    
 
   Ganz schön was zu ackern hatte Boris Becker bei den Australian Open 1991: Sein Match gegen Omar Camporese dauerte 5 Stunden und 11 Minuten, bevor es dem Deutschen gelang, den Sieg zu erringen. Noch länger zu tun hatten Fabrice Santoro und Arnaud Clément bei den French Open 2004: Ihr Match dauerte 6 Stunden und 33 Minuten, allerdings über zwei Tage verteilt.
 
    
 
   Harte Aufschläge
 
   Der Australier Samuel Groth muss wirklich Kraft haben. Bei einem Tennisturnier in Südkorea gelang ihm 2012 ein Aufschlag mit einer Geschwindigkeit von 263 km/h Geschwindigkeit. Weltrekord!
 
   Bei den Damen ist eine Amerikanerin Rekordhalterin: Venus Williams brachte bei den US Open 2007 einen Aufschlag mit über 207 km/h zustande.
 
    
 
   Asse will im Profi-Tennis jeder sehen – denn so werden Aufschläge genannt, die der Gegner nicht erreicht. Gleich 112 Asse in einem einzigen Match gelangen dem Amerikaner John Isner 2010 in Wimbledon. Sein Gegner, der Franzose Nicolas Mahut, erzielte im gleichen Match 103 Asse.
 
    
 
   Davis-Cup-Geflüster
 
   Beim Davis Cup treten Tennis-Nationalmannschaften gegenüber Einzelspielern in den Vordergrund. Die USA siegten bis 2013 32 Mal beim Davis-Cup, gefolgt von Australien mit 28 Siegen. Bereits weit abgeschlagen auf Rang 3: Großbritannien mit neun Siegen. Deutschland findet sich mit drei Siegen nur auf Rang 7.
 
    
 
   Wo liegt der Ursprung der seltsamen Zählweise im Tennis?
 
   Beim Zählen der gewonnenen Spiele hat im Tennis alles seine Richtigkeit: Da wird gezählt 1, 2, 3, 4, 5, 6. Doch innerhalb eines Spiels verwendet man eine andere Zählweise: 0, 15, 30, 40. Woher stammt diese Zählweise? Hierzu gibt es zwei unterschiedliche Theorien. Welche davon stimmt, weiß niemand so genau.
 
   Die erste Theorie geht davon aus, dass Tennis im Mittelalter häufig um Geld gespielt wurde, wobei eine bestimmte Münzeinheit den Wert 15 hatte. In einem Spiel wurde dem entsprechend gezählt 0, 15, 30, 45. Wegen der komplizierten Aussprache von 45 machte man daraus im 16. Jahrhundert eine 40.
 
   Eine andere Theorie betrifft frühere Regeln des "jeu de paume": Das Spielfeld soll mit mehreren Linien im Abstand von 15 Zoll durchzogen gewesen sein, wobei ein Spieler bei Punktgewinn jeweils eine Linie vorrücken durfte. Die 45-Zoll-Linie wurde aufgrund der zu großen Nähe zum Netz um fünf Zoll zurückgelegt.
 
    
 
   Warum wird im Tennis für die 0 das englische Wort "love" verwendet? Dieser Sachverhalt leitet sich vermutlich von der englischen Redewendung "to do something for love" ab – wörtlich übersetzt "etwas für die Liebe tun", sinngemäß "etwas für lau tun", also ohne Gegenwert.
 
   Eine andere Erklärung besteht im ähnlichen Klang von "love" und "l'oeuf", dem französischen Wort für Ei (das wiederum der Ziffer 0 ähnelt).
 
    
 
   Woher stammt die Bezeichnung Tennis?
 
   Fußball, Federball, Basketball – alles Namen, die Sinn ergeben. Aber Tennis? Diese Bezeichnung leitet sich vom französischen Wort "tenir" ab, das "halten" bedeutet (Imperativ: "tenez!"). Wahrscheinlich war das Spiel früher mit bestimmten Warnrufen an den Gegner verbunden, die schließlich zum Namensgeber wurden.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Wimbledon ist ein Vorort einer englischen Stadt – welcher?
 
   a) London
 
   b) Birmingham
 
   c) Oxford
 
    
 
   2. Was bedeutet die Abkürzung ATP?
 
   a) All Tennis Players
 
   b) Another Tennis Point
 
   c) Association of Tennis Professionals
 
    
 
   3. Wie hoch soll ein Tennisnetz sein?
 
   a) 0,763 m
 
   b) 0,914 m
 
   c) 1,121 m
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1a) Wimbledon ist ein Vorort der englischen Hauptstadt London. Im Jahr 1877 wurden dort die "Lawn Tennis Championchips" ins Leben gerufen – das älteste Tennisturnier der Welt ("Lawn" bedeutet schlicht "Rasen"). Erster Wimbledon-Sieger war ein Brite namens Spencer William Gore (1850-1906). Er gewann im Finale des Turniers von 1877 mit 6:1, 6:2 und 6:4 gegen seinen Kontrahenten William Marshall. Dafür erhielt er einen Silberpokal sowie ein Preisgeld in Höhe von Guineas. Bis 1910 durften allerdings nur Engländer bei dem Turnier mitspielen, sodass ein Wimbledon-Sieg damals noch vergleichsweise einfach war.
 
    
 
   2c) ATP steht für "Association of Tennis Professionals". Der Verband wurde 1972 gegründet. Unter anderem organisiert die ATP die so genannte ATP Tour – eine Turnierserie für Tennis-Profis. Auch die Tennis-Weltrangliste wird von der ATP erstellt. Präsident der ATP ist seit dem 1. Januar 2014 Chris Kermode. Die ATP ist nicht mit dem Tennisweltverband gleichzusetzen. Das ist nämlich die ITF ("International Tennis Federation"), die bereits seit dem Jahr 1913 besteht.
 
    
 
   3b) Das Netz in der Mitte des Tennisplatzes ragt idealerweise 0,914 m in die Höhe. Wie kommt es zu dieser seltsamen Zahl? Ganz einfach: Die Angabe wurde in Fuß gemacht und dann in Meter umgerechnet. Die Höhe des Netzes soll 3 Fuß betragen, wobei ein Fuß nach dem Internationalen Einheitensystem einer Länge von 30,48 cm entspricht. Der Beweis, dass die Engländer auf großem Fuß leben? 30,48 cm – das ist nämlich beinahe Schuhgröße 46.
 
    
 
   Alles über den Tennisball
 
   Die frühen Tennisbälle bestanden aus Leder und waren mit Haaren, Wolle oder gar Erde und Metallspänen gefüllt. Später, etwa Ende des 16. Jahrhunderts, wurde das Leder durch eine weiße Stoffhülle ersetzt. Damaliger Marktführer in der Tennisball-Produktion war Frankreich.
 
   Die Anforderungen an einen modernen Tennisball – er besteht aus Gummi und Filz – sind wesentlich höher. Kein Wunder, denn der Ball muss einiges mitmachen: So entsteht besonders bei einem Aufschlag ein enormer Druck auf den Ball, der ihn rund zwei Zentimeter zusammenpresst – und ein Match besteht bekanntlich aus vielen Aufschlägen und Ballwechseln.
 
   Laut internationaler Tennisregel gilt ein Tennisball nur dann als Tennisball, wenn er gelb oder weiß ist, und wenn seine Hülle keine Nähte aufweist. Sein Gewicht darf zwischen 56,7 und 58,5 g betragen – bei einem Durchmesser von 6,35 cm (= 2,5 Inch). Doch damit noch nicht genug: Auch die Sprunghöhe eines Tennisballs ist vorgeschrieben: Wenn man einen Tennisball aus 2,54 m (= 100 Inch) Höhe auf den Boden fallen lässt, so muss er mindestens 1,35 m hoch springen, darf aber eine Sprunghöhe von 1,47 m nicht überschreiten.
 
    
 
   Hat Tennis einen Erfinder?
 
   Ein Brite namens Walter Clopton Wingfield ließ sich 1874 tatsächlich das Tennisspiel patentieren. Er nannte es zunächst "Sphairistike", nach dem griechischen Wort für Ballspiel, entschied sich später jedoch für die Bezeichnung "lawn tennis" (Rasentennis). Als Grundlage für sein Spiel verwendete der walisische Major jedoch das bereits bekannte "jeu de paume", das er mit neuen Regeln versah. Wingfield verfasste übrigens auch zwei Tennisbücher: "The Book of the Game" und "The Major's Game of Lawn Tennis".
 
    
 
   Tennis und Fußball
 
   Dass Boris Becker sich nicht nur für Tennis, sondern auch für Fußball begeistert, ist landläufig bekannt. Aber wissen Sie auch, was Boris Becker unter anderem mit dem Unternehmensberater Roland Berger und dem Focus-Herausgeber Helmut Markwort gemeinsam hat? Ganz einfach: die Begeisterung für den FC Bayern München. Sowohl Boris Becker als auch Berger und Markwort wurden bereits zum Stelldichein in den Verwaltungsbeirat des Vereins berufen.
 
    
 
   Wird im Ballhaus getanzt?
 
   Ballhäuser waren ursprünglich Gebäude, in denen Tennis gespielt wurde. Sie waren zwischen dem 15. und 17. Jahrhundert an den europäischen Fürstenhöfen weit verbreitet. Später wurden Ballhäuser umgebaut und teilweise als Tanzsäle genutzt. Kommt also daher das Wort Ball für einen Tanzball? Nein. Dieser Begriff leitet sich vom lateinischen "ballare" ab, das "tanzen" bedeutet.
 
    
 
   Das wohl berühmteste Ballhaus ist das des Schlosses Versailles. Am 20. Juni 1789 legten die Mitglieder der Nationalversammlung den "Ballhausschwur" ab, sich niemals zu trennen, bis der Staat eine Verfassung habe. Nun wissen wir endlich, dass ein wichtiges Ereignis der Französischen Revolution in einer Sporthalle stattfand.
 
    
 
   Ist Tennis ein Elite-Sport?
 
   Was zeigt am besten, dass Tennis immer noch ein gewisses Flair des Elite-Sports an sich hat? Hierzu genügt es, einen Blick auf die deutschen Tennis-Turniere zu werfen. Darunter gibt es einen "Mercedes Cup", die "BMW Open" und einen "Porsche Tennis Grand Prix". Opel- oder VW-Tennis-Turniere sucht man hingegen vergeblich.
 
    
 
   Ist Roger Federer Schweizer?
 
   Bis einschließlich 2013 77 Titel im Einzel und acht im Doppel, rund 80 Millionen Dollar Preisgeld erspielt und vier Mal zum Weltsportler des Jahres gewählt (2005-2008) – der Schweizer Roder Federer zählt zu den besten Tennisspielern der Geschichte. Doch ist er auch Schweizer? Diese Frage kann mit einem klaren "Jein" beantwortet werden.
 
   Roger Federer wurde am 8. August 1981 in Basel (Schweiz) geboren. Was jedoch viele nicht wissen: Genetisch gesehen ist Roger Federer nur ein halber Schweizer, denn seine Mutter Lynette ist eine gebürtige Südafrikanerin. Die Eltern Roger Federers lernten sich Anfang der 70er Jahre in Kempton Park bei Johannesburg kennen. Seine Mutter kümmert sich heute unter anderem um die "Roger Federer Foundation" – eine Stiftung, die Hilfsprojekte für Kinder vor allem in Afrika unterstützt.
 
    
 
   Was hat es mit der ITN auf sich?
 
   ITN steht für "International Tennis Number". Mit Hilfe der ITNs 1-10 wird die Spielstärke eines Tennisspielers zum Ausdruck gebracht. Je kleiner die Nummer, desto besser der Spieler: So kann ein Spieler der Stärke "ITN 10" gerade mal einen Ball aufschlagen und zurückspielen – von einem Spieler der Stärke "ITN 1" wird hingegen verlangt, dass er sich einen Weltranglistenplatz erstreiten und von seinen Preisgeldern leben kann. Das ITN-System wurde ab 2001 entwickelt und 2003 in Australien zum offiziellen Bewertungssystem erkoren. Äußerst praktisch: Tennisspieler können sich unter gewissen Umständen selbst bewerten!
 
    
 
   Bundesliga im Tennis
 
   Wie beim Fußball. so gibt es auch im Tennis eine Bundesliga, sowohl für Damen als auch für Herren. Sie wird vom Deutschen Tennis-Bund ausgerichtet. Neben der herkömmlichen Bundesliga gibt es auch eine "Bundesliga Herren 30" für ältere Semester.
 
    
 
   Was haben Kühe mit Tennis zu tun?
 
   So manch einer hat sich schon mal gefragt, woraus eigentlich die Besaitung eines Tennisschlägers besteht. Für Veganer gilt: Keine Panik! In den meisten Fällen wird diese aus Nylon oder Polyester hergestellt. Profis spielen aber auch gerne mal mit Natursaiten – und hier kommt die Natur ins Spiel. Die Natursaiten werden nämlich aus den Gedärmen von Kühen gewonnen. Ihr Vorteil gegenüber der Kunstbesaitung ist die höhere Elastizität. Allerdings gehen die Natursaiten schneller kaputt und sind für den Normalsterblichen kaum zu bezahlen.
 
    
 
   Was bedeuten die Griffstärken-Angaben auf Tennisschlägern?
 
   L1, L2, L3 ... mit den Lendenwirbeln hat das – trotz gleicher Bezeichnung – im Tennis nichts zu tun. Die Codes geben den Umfang des Tennisschläger-Griffs an.
 
    
 
    [image: ] 
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. In welchem Jahr wurde der Deutsche Tennis-Bund (DTB) gegründet?
 
   a) 1891
 
   b) 1902
 
   c) 1923
 
    
 
   2. Wie lautet im Tennis ein anderes Wort für "Einstand"?
 
   a) Chop
 
   b) Spin
 
   c) Deuce
 
    
 
   3. Was versteht man unter einem "Crosscourt"?
 
   a) die Art, einen Ball zu schlagen
 
   b) eine Art von Tennisplatz
 
   c) eine bestimmte Tenniskleidung.
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Die Gründung des DTB erfolgte am 19. Mai 1902 als "Deutscher Lawn Tennis Bund" mit Carl August von der Meden (1841-1911) als erstem Präsidenten. Der Deutsche Tennis-Bund ist heute der mitgliederstärkste nationale Tennisverband der Welt und zählt etwa 1,5 Millionen Mitglieder. Diese sind in rund 10000 Vereinen organisiert, in denen wiederum bundesweit rund 50000 Tennisplätze zur Verfügung stehen. Die beste Zeit des DTB war übrigens Mitte der 1990er Jahre: Damals verzeichnete der Verband etwa 2,3 Millionen Mitglieder, seitdem ist die Zahl tendenziell rückläufig. Am 13. November 2011 wurde Karl-Georg Altenburg zum Präsidenten des DTB gewählt.
 
    
 
   2c) Für den Einstand wird im Tennis der Begriff "deuce" verwendet, also bei einem Gleichstand von 40:40 bzw. wenn später erneut ausgeglichen wird. Bei den Punktständen 0:0, 15:15 und 30:30 wird der Begriff nicht gebraucht. Das englische Wort "deuce" hat neben dem Einstand noch weitere Bedeutungen: Im Würfelspiel steht es für "zwei" – und im Volksmund für den Teufel ("What the deuce ..." – "Was zum Teufel ...").
 
    
 
   3a) Beim Crosscourt handelt es sich um einen Ball, der diagonal übers Spielfeld geschlagen wird, also von links nach rechts bzw. von rechts nach links. Wer an eine Art von Tennisplatz gedacht hat, erinnert sich wahrscheinlich an den "Center Court" – mit diesem Begriff wird der Hauptplatz einer Tennisanlage bezeichnet.
 
    
 
   Können Personen namens Becker besser Tennis spielen?
 
   Wenn man "B. Becker" liest, denkt die meisten Leute natürlich zunächst an Boris Becker. Doch Insider haben noch einen weiteren Namen auf dem Zettel: Benjamin Becker. Der am 16. Juni 1981 in Merzig geborene Tennisspieler brachte es immerhin bereits auf Rang 38 der Tennis-Weltrangliste.
 
   Doch so richtig berühmt wurde er wegen eines Matches bei den US Open 2006: Andre Agassi, Tennis-Ass, Ehemann von Steffi Graf und Ex-Ehemann der amerikanischen Schauspielerin Brooke Shields, hatte angekündigt, dass dies sein letztes Turnier sein würde. Natürlich wollte er da noch mal eine richtig gute Vorstellung abliefern. Er scheiterte jedoch in der dritten Runde am besagten Benjamin Becker, der den "alten Hasen" nach 183 Minuten mit 7:5, 6:4 und 7:5 besiegte.
 
   Gibt es vielleicht einen Zusammenhang zwischen dem Namen Becker und der Fähigkeit, besonders gut Tennis zu spielen? Benjamin Becker steht jedenfalls in keinerlei verwandtschaftlicher Beziehung zu Boris Becker.
 
    
 
   Preisgelder – müssen dies versteuert werden?
 
   Wer ein großes Tennisturnier gewinnt, hat nach normalen Maßstäben fast schon ausgesorgt, denn die Preisgelder sind immens hoch. Boris Becker erspielte in seiner aktiven Zeit rund 25 Millionen Dollar, Steffi Graf knapp 22 Millionen Dollar – von den Werbeeinnahmen und sonstigen Einkünften ganz zu schweigen. Da stellt man sich natürlich die Frage, ob Tennisspieler die Preisgelder versteuern müssen oder ob diese wie z. B. ein Lottogewinn behandelt werden, für den sich das Finanzamt zunächst nicht interessiert. Schlechte Nachricht für alle Tennisprofis: Die Preisgelder unterliegen der Einkommensteuer. Ausschlaggebend ist nämlich, dass für das Erzielen des Preisgelds eine Leistung erbracht worden ist.
 
    
 
   Flushing Meadows
 
   Wer die US Open verfolgt, weiß, dass die diese aus "Flushing Meadows" gesendet werden. Doch was hat es damit auf sich? Flushing Meadows ist ein Park im New Yorker Stadtteil Queens. In den 1930er Jahren wurde die ehemalige Sumpflandschaft in ein fünf Quadratkilometer großes Parkgelände verwandelt. Anlass war die New Yorker Weltausstellung im Jahr 1939. Sogar die Versammlungen der Vereinten Nationen fanden von 1946 bis 1950 in diesem Park statt.
 
   Neben dem Stadion des New Yorker Baseballteams Ne York Mets beherbergt der Park eben auch das USTA National Tennis Center (2006 nach einer amerikanischen Tennisspielerin in "USTA Billie Jean King National Tennis Center" umbenannt). Hier finden jedes Jahr die US Open statt, das vierte der Grand-Slam-Turniere.
 
   Übrigens: "Flushing Meadows" bedeutet auf Deutsch soviel wie "errötende Wiesen". Die Bezeichnung leitet sich vom Fluss Flushing ab, der durch den Park fließt.
 
    
 
   Tennis anno 1896
 
   Tennis war bereits bei den ersten Olympischen Spielen der Neuzeit 1896 in Athen als Wettbewerb vertreten. Das Problem war nur: Die damaligen Tennisgrößen nahmen nicht teil. Erster Olympiasieger im Tennis wurde deshalb ein Ire namens John Pius Boland (1870-1955). Der Sohn eines Bäckers ("Boland's Biscuits"), der zu dieser Zeit in Bonn studierte, wollte die Olympischen Spiele eigentlich nur als Tourist besuchen. Ein griechischer Freund namens Thrasyvoalos Manaos überredete ihn jedoch zur Teilnahme am Turnier, das er auch prompt gewann – sowohl im Herreneinzel (er bezwang im Endspiel den Griechen Dennis Kasdaglis) auch im Doppel zusammen mit dem Deutschen Friedrich Adolph Traun.
 
   
  
 



Weitere Ballsportarten
 
   Das Spiel mit dem Ball – es dürfte zu den ältesten und beliebtesten Freizeitbeschäftigungen der Menschheit zählen. Im Laufe der Zeit hat sich ein großer Variantenreichtum an Ballsportarten entwickelt: Neben Fußball sind besonders Volleyball, Basketball und Handball sehr beliebt – und noch eine ganze Menge anderer Ballsportarten. Dabei stimmt die Fußballer-Weisheit "Der Ball ist rund" nicht immer. Das beweisen z. B. der Football oder – noch anschaulicher – der Federball.
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Die verschiedenen Ballsportarten ...
 
   ... sind kaum unter einen Hut zu bringen. So kennt man Ballspiele, bei denen versucht wird, den Ball in ein Tor zu schießen, genauso wie Ballspiele, bei denen ein Ballwechsel über ein Netz erfolgt. Nicht zu vergessen die Schlagballspiele wie Baseball oder Cricket. Es gibt Ballsportarten mit und ohne Schläger und solche, die man allein oder nur im Team spielen kann. Kurz: Das Einzige, was eine Sportart tatsächlich zu einer Ballsportart macht, ist, dass dabei ein Ball verwendet wird.
 
    
 
   Ballspiele ...
 
   ... gab es bereits in der Antike, mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit sogar schon vorher. Heute zeigt sich die Beliebtheit von Ballsportarten – außer an den Einschaltquoten der jeweiligen Sportübertragungen – unter anderem darin, dass die meisten Länder ein Ballspiel als Nationalsportart auserkoren haben: In vielen Ländern handelt es sich dabei um Fußball (Deutschland, Italien, Brasilien, Türkei usw.), aber längst nicht in allen. So ist z. B. der Nationalsport auf den Fidschi-Inseln Rugby, in Indonesien Badminton, in Kuba Baseball und in Marokko Golf. Man muss eine Weile suchen, um Länder ausfindig zu machen, deren Nationalsport kein Ballspiel ist: Hierzu zählen z. B. Island (Ringkampf) und die Mongolei (Bogenschießen).
 
    
 
   Sport als militärische Übung
 
   Bereits der griechische Philosoph Platon beschreibt ein Ballspiel, das sich "Sphairomachia" nennt und das er in erster Linie als militärische Übung betrachtet. Eigentlich war es eher eine Ballschlacht: Denn das Ziel bestand darin, dass die Männer mit allen Mitteln um den Ballbesitz kämpften und sich zum Teil gegenseitig verprügelten. Wer gegen die spärlichen Spielregeln verstieß, bekam keine rote Karte – er wurde ausgepeitscht.
 
    
 
   Klein, aber schwer
 
   Nur etwa so groß wie ein Handball, jedoch einer der schwersten Bälle überhaupt: der Unterwasserrugby-Ball. Sein Gewicht beträgt bis zu vier Kilogramm.
 
    
 
   Gut bezahlt
 
   Eine der am höchsten dotierten Sportarten ist Golf. Dank der hohen Preisgelder und zusätzlichen Werbeeinnahmen konnte der Profigolfer Eldrick Woods (genannt "Tiger") allein im Jahr 2012 Einnahmen in Höhe von 59,7 Millionen Euro verbuchen. Damit lag er an der Spitze der am besten verdienenden Sportler weltweit noch vor Tennisprofi Roger Federer mit Einnahmen in Höhe von 54,6 Millionen Euro.
 
    
 
   Auch Basketballspieler verdienen nicht schlecht: Auf Rang 3 und 4 der Großverdiener stehen mit Kobe Bryant (47,3 Millionen Euro) und LeBron James (45,6 Millionen Euro) jeweils Profibasketballer.
 
    
 
   Apropos Basketball: Der Basketballspieler Michael Jordon war seinerzeit der bestbezahlte Mannschaftssportler. Allein mit seiner Werbung für Nike soll er mehr Geld verdient haben als sämtliche Nike-Angestellten am Standort Malaysia zusammen.
 
    
 
   Ist ja riesig!
 
   Basketballspieler sind bekanntlich große Menschen. Wer allerdings denkt, dass Dirk Nowitzki mit seinen 2,13 m bereits groß ist, der täuscht sich. Nowitzki schafft es nicht mal in die Liste der 50 größten Basketballspieler der Welt. Hier eine Tabelle mit fünf besonders großen Basketballspielern:
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   Allein gegen alle
 
   Der ehemalige Volleyball-Nationalspieler Burkhard Sude spielte in der Sendung "Wetten, dass ...?" vom 3. April 1982 alleine gegen eine komplette Verbandsliga-Mannschaft – und gewann.
 
    
 
   Tischtennis-Rekorde
 
   Auch der kleine Bruder des Tennis hat einiges an Rekorden zu bieten. Zum Beispiel den Weltrekord im Dauertischtennis zwischen zwei Spielern. Er liegt bei 105 Stunden und 8 Minuten und wurde 1979 in Stuttgart aufgestellt.
 
    
 
   Ganz schön flott: Bei den Internationalen Britischen Meisterschaften 1986 spielten sich die Kontrahenten Alan Cooke und Desmond Douglas den Tischtennis-Ball innerhalb einer Minute 170 Mal gegenseitig zu – das entspricht fast drei Ballwechseln pro Sekunde!
 
    
 
   Der Tischtennis-Ball ist ein echtes Leichtgewicht: Mit bis zu 2,5 g wiegt er weniger als alle Bälle in anderen Ballsportarten.
 
    
 
   Kein Ball im All?
 
   Wer weiß, warum der russische Kosmonaut Pawel Wladimirowitsch Winogradow, Besatzungsmitglied der Raumstation ISS, keinen Golfball ins All schlagen durfte? Das war zunächst als hoch dotierter Werbegag für einen kanadischen Golfschläger-Hersteller vorgesehen. Fachleute berechneten jedoch, dass dieser Ball rund vier Jahre lang um die Erde kreisen würde – mit einer Geschwindigkeit von knapp 30000 km/h. Aus Sicherheitsgründen ließ man die Sache deshalb lieber bleiben.
 
    
 
   In welchem Sport ist ein Foul kein Foul?
 
   "Foul" ist im Sport bekanntlich der Ausdruck für regelwidriges Verhalten, das mit diversen Strafen wie gelben Karten, Zeitstrafen oder einem Freistoß geahndet wird. Nicht jedoch beim Baseball. Im Baseball nennt man es ein Foul, wenn der Ball ins Seitenaus (die Seitenauslinien heißen "Foul Lines") geschlagen wird – dieser Sachverhalt stellt keinen Regelverstoß dar.
 
    
 
   Wo wurde Harpastum gespielt?
 
   Die Frage müsste eigentlich eher lauten: Wann wurde Harpastum gespielt? Denn Harpastum war ein Ballspiel der alten Römer. Der römische Schriftsteller Galenus beschreibt es in seiner "Abhandlung über das Spiel mit dem kleinen Ball". Zwei Mannschaften spielten dabei auf einem rechteckigen Spielfeld mit Mittellinie und Grundlinien gegeneinander. Ziel jeder Mannschaft war es, den Ball in der eigenen Hälfte möglichst lange in der Luft zu halten – was die gegnerische Mannschaft zu verhindern versuchte. Gefragt waren sicheres Zuwerfen, Schnelligkeit, Treffsicherheit sowie Übersicht über den Spielverlauf.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Welchen Spitznamen hat der deutsche Basketballspieler Dirk Nowitzki in den USA erhalten?
 
   a) XXL Giant
 
   b) German Wunderkind
 
   c) DJ Dirk
 
    
 
   2. In welcher Ballsportart findet die Japanrolle Anwendung?
 
   a) Rugby
 
   b) Baseball
 
   c) Volleyball
 
    
 
   3. Eine Weltmeisterschaft in welcher Sportart fand vom 11.-27. Januar 2013 in Spanien statt?
 
   a) Badminton
 
   b) Squash
 
   c) Handball
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Dirk Nowitzki erhielt den Spitznamen "German Wunderkind" – "deutsches Wunderkind". Der am 19. Juni 1978 in Würzburg geborene Sportler kam im Jahr 1998 zu den Dallas Mavericks – einem in den USA sehr bekannten Basketball-Team der dortigen Profi-Liga NBA. Die NBA-Scouts wurden auf den damals 19-jährigen aufmerksam, als er seiner damaligen Mannschaft, dem DJK Würzburg, entscheidend zum Aufstieg in die Bundesliga verhalf. Bereits in der Saison 2000/2001 war Dirk Nowitzki der erfolgreichste Korbjäger der Dallas Mavericks.
 
    
 
   2c) Die Japanrolle wird im Volleyball verwendet. Sie dient dazu, schwer erreichbare Bälle in der Seitwärtsbewegung abzuwehren. Hierzu dient ein schneller Ausfallschritt und das folgende Abrollen des Körpers über die Schulter. Der Name dieser Technik hat seinen Ursprung in den Olympischen Sommerspielen des Jahres 1964 in Tokio. Die japanische Volleyball-Nationalmannschaft führte die Japanrolle dort erstmals vor. Mit Erfolg: Die Frauen holten sich die Goldmedaille, die Herren immerhin Bronze.
 
    
 
   3c) Vom 11.-27. Januar 2013 wurde in Spanien die Handball-Weltmeisterschaft ausgetragen. Die spanische Nationalmannschaft wurde Weltmeister, nachdem Sie im Finale Dänemark überlegen mit 35:19 bezwungen hatte.
 
    
 
   Deutschland, ein Wintermärchen
 
   "Deutschland – ein Sommermärchen", unter diesem Motto ist die Fußball-WM 2006 in Deutschland in die Sportgeschichte eingegangen. Sportlich sehr erfreulich: Auf das Sommermärchen 2006 folgte vom 19. Januar bis 4. Februar 2007 auch gleich noch ein Wintermärchen – die Handball-WM 2007, die ebenfalls in Deutschland ausgetragen wurde. Deutschland wurde doch noch Weltmeister.
 
    
 
   Nach 1938 (der ersten Handball-WM überhaupt) und 1978 holte sich die deutsche Mannschaft den dritten WM-Titel im Handball der Herren. Im Vergleich mit anderen Nationen liegt Deutschland damit auf Rang 4 nach Schweden, Frankreich und Rumänien mit jeweils vier WM-Titeln.
 
    
 
   Dass der Handball im Winter 2007 die Nation begeisterte, mag nicht zuletzt daran gelegen haben, dass die Tore buchstäblich im Minutentakt fielen. Witzig: In der Rangliste der zehn besten WM-Torschützen befindet sich kein einziger der Weltmeister aus Deutschland, dafür sind gleich vier Spieler aus Island vertreten – darunter der Torschützenkönig Sigurosson Valur mit 66 erzielten Treffern.
 
    
 
   Heiner Brand, damals Bundestrainer der deutschen Handball-Nationalmannschaft, wurde 2007 zum ersten Handballer, der als Spieler (1978) und Trainer (2007) die Handball-Weltmeisterschaft erringen konnte. Sein Markenzeichen: ein Walross-Schnauzbart. Allen Gerüchten zum Trotz ließ er sich diesen im Winter 2007 jedoch nicht abrasieren – im Gegensatz zu 2004: Nach dem Gewinn der Handball-EM in Slowenien kam der markante Bart unters Messer.
 
    
 
   Eine hatte man 2007 aber scheinbar doch rasiert. Das Maskottchen der Handball-WM 2007 war ein Eichhörnchen namens Hanniball – von Kritikern wurde ihm nachgesagt, dass er aussehe wie ein "rasierter Goleo".
 
    
 
   Volleyball, Basketball und der CVJM
 
   Im Jahr 1894 wurde ein Amerikaner namens William G. Morgan zum regionalen Sportdirektor einer YMCA-Niederlassung ernannt (YMCA = CVJM: "Christlicher Verein junger Menschen"). DA ihm Basketball für sportlich weniger tüchtige Männer zu anstrengend erschien, entwickelte er ein Spiel, dass eine Mischung aus Basketball und Tennis darstellen sollte. Er nannte es Mintonette.
 
   Die ersten Regeln seines Spiels legten fest, dass ein leichter Ball auf einem Spielfeld von 25 x 50 Fuß Größe (heute: 9 x 18 m) über ein 6 Fuß hohes Netz gespielt werden sollte. Die Anzahl der Spieler pro Mannschaft und viele weitere Details waren damals noch nicht geregelt. Dennoch war das Volleyball-Spiel geboren. 1896 erhielt es seinen jetzigen Namen.
 
    
 
   1891 hatte William G. Morgan den Kanadier James Naismith kennen gelernt, der sich ebenfalls für die Erfindung einer Ballsportart verantwortlich zeichnet: das Basketballspiel. Wie Morgan YMCA-Mitglied, wurde er damit beauftragt, einen Hallensport für junge Studenten zu entwickeln, bei dem es nicht so rau zugehen sollte wie beim American Football. Der Legende nach benötigte Naismith für seine Erfindung nur eine einzige Stunde – er schrieb die ersten Spielregeln kurz vor Beginn des Sportunterrichts auf, und zwar am 15. Dezember des Jahres 1891. Als Vorlage soll ihm dabei das Kinderspiel "Duck on the Rock" gedient haben.
 
    
 
   Beim ersten Basketballspiel der Welt wurden in der Sporthalle ausrangierte Obstkörbe als "Tore" an die Empore gehängt. Es traten zwei Mannschaften mit jeweils neun Spielern gegeneinander an. Die Spielzeit belief sich auf zwei Mal 15 Minuten. Den ersten Korb der Basketballgeschichte warf der Student William Chase.
 
    
 
   Ein Spiel indianischen Ursprungs
 
   Bei uns kaum bekannt, in Nordamerika jedoch sehr beliebt: das Lacrosse. Dieses Spiel zeichnet sich dadurch aus, dass am Schläger jedes Spielers ein Netz befestigt ist, mit dem der Ball aufgefangen und ins Tor des Gegners geworfen werden soll. Lacrosse wurde von einem französischen Missionar in den 1630er Jahren erstmals erwähnt. Dieser hatte das Spiel bei nordamerikanischen Ureinwohnern, den Irokesen, beobachtet. Der Ursprung des Spiels liegt wahrscheinlich bereits im 15. Jahrhundert.
 
   Da Indianerspiel wurde zum Teil mit mehreren Hundert Teilnehmern ausgetragen – zur Vorbereitung auf Kriege. Es erhielt deshalb die Bezeichnung "Tewaraathon", was soviel bedeutet wie "kleiner Bruder des Kriegs".
 
    
 
   Warum ist der American Football oval?
 
   Dass die Amerikaner viele Dinge anders machen als wir in unseren Breiten, ist ja bekannt. Aber warum bitte schön muss ein Ball im American Football oval sein? Dieser Sachverhalt lässt sich damit erklären, dass ein Ball im American Football nicht nur getreten, sondern auch geworfen und sogar getragen werden darf. Sowohl für das Werfen als auch für das Tragen ist die ovale Form besser geeignet: Sie sorgt für eine stabilere Flugbahn beim Werfen, und das Tragen des Balls fällt gegenüber einer runden Form wesentlich leichter. Auf der Schweinslederhaut des Footballs befindet sich darüber hinaus eine deutliche Naht aus acht weißen Schnüren, die eine zusätzliche Grifffläche bietet, wenn der Ball getragen wird.
 
    
 
   Spitznamen im Sport
 
   "Litti", "Uns Uwe", "Auge", "Icke" – seltsamerweise sind die Spitznamen, die für Fußballer vergeben werden, größtenteils sehr zahm. Beim American Football sieht es da ganz anders aus.
 
   So erhielt z. B. Football-Spieler William Perry den Namen "The Fridge" ("Der Kühlschrank"), was eher an einen Horrorfilm erinnert, und der 130-Kilo-Mann Jerome Bettis von den Pittsburgh Steelers wird "The Bus" ("Der Bus") genannt.
 
   Noch krasser sind die Bezeichnungen, die von der Presse an einzelne Mannschaftsteile vergeben wurden: Die Verteidigung der Dallas-Cowboys nannte man in den 1970er Jahren "Doomsday Defense" ("Tag-des-jüngsten-Gerichts-Verteidigung"), in den 1980er Jahren die der Miami Dolphins "Killer Bees" ("Killerbienen"). Die "Monsters of Midway" ("Monster des Mittelweges") spielten hingegen bereits in den 1940er Jahren bei den Chicago Bears. Wurde da vielleicht eine Autor von Gruselromanen für die Namensfindung engagiert?
 
    
 
   Unbesiegbar!
 
   Die USA sind im Basketball bekanntlich führend, auch wenn der Abstand zu anderen Nationen im Laufe der letzten Jahre erheblich geschrumpft ist. Die wohl beste Basketballmannschaft aller Zeiten trat bei den Olympischen Spielen des Jahres 1992 in Barcelona an: das Dream Team, das einige der berühmtesten NBA-Spieler vereinigte, unter anderem Michael Jordan, Charles Barkley, Larry Bird, Patrick Ewing, Scottie Pippen und Magic Johnson. Das Dream Team gewann in überlegener Manier jedes Spiel des Turniers mit großem Abstand zum Gegner. Selbst im Finale bezwangen die US-Basketballspieler Kroatien mit 32 Punkte Vorsprung.
 
    
 
   Warum so viele Golfschläger?
 
   Über die zahlreichen Golfschläger freut sich nicht zuletzt der Caddie: Er trägt die Golftasche eines Spielers und wird dafür nicht schlecht bezahlt. Auch der bekannte deutsche Golfspieler Bernhard Langer arbeitete vor seiner Karriere als Profi-Golfer als Caddie. Doch wozu sind die verschiedenen Arten von Golfschlägern überhaupt notwendig?
 
   Dieser Sachverhalt begründet sich durch die Tatsache, dass jeder Ball aus einer unterschiedlichen Lage verschieden weit geschlagen werden muss – z. B. neben weiten Bällen vom Abschlagspunkt auch kurze Bälle zum Einlochen. Außer dem Material des Schlägerkopfes spielt dabei der Schlägerloft eine große Rolle, der Neigungswinkel der Schlagfläche.
 
   Als Faustregel gilt: Je größer der Loft, desto höher die Flugbahn. Deshalb genügt beim Putter, der für das Einlochen verwendet wird, ein Neigungswinkel von etwa 4 Grad (der Ball soll ja nicht fliegen, sondern rollen), während beim Sand Wedge für die Befreiung aus einem Sandbunker ein Neigungswinkel von rund 56 Grad angesagt ist. Dazwischen liegen diverse "Hölzer" und "Eisen", die je nach örtlichen Gegebenheiten zum Einsatz kommen.
 
    
 
   Warum hat ein Golfball Dellen?
 
   Noch was zum Thema Golf: Warum befinden sich auf der Oberfläche eines Golfballs Hunderte von Dellen – so genannte Dimples? Dieses Rätsel wird von der Physik gelüftet: Gegenüber einem Ball mit glatter Oberfläche ist der Druckwiderstand während des Flugs bei einem Golfball wesentlich geringer. Der Effekt ist eine stabilere und wesentlich weitere Flugbahn – der Golfball fliegt bis zu viermal weiter als ein dellenloser Ball.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Aus wie vielen Spielern besteht eine reguläre Beachvolleyball-Mannschaft?
 
   a) 2
 
   b) 4
 
   c) 6
 
    
 
   2. Welcher deutsche Handballspieler posierte vor einigen Jahren nackt für eine Kampagne der Tierrechtsorganisation PETA?
 
   a) Bernhard Kempa
 
   b) Heiner Brand
 
   c) Stefan Kretzschmar
 
    
 
   3. Aus welchem Land stammt das Pesäpallo, eine Variante des Baseball?
 
   a) Ungarn
 
   b) Finnland
 
   c) Italien
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1a) Beim Beachvolleyball stehen sich zwei Mannschaften mit jeweils zwei Spielern gegenüber, während eine Mannschaft beim "richtigen" Volleyball aus sechs Spielern besteht. Beachvolleyball soll bereits in den 1920er Jahren an den Stränden Kaliforniens gespielt worden sein. Belegt ist, dass ein amerikanischer Lehrer namens Charlie Saikley in den 1960er Jahren Beachvolleyballspiele in der Nähe von Los Angeles veranstaltete. Seit 1996 ist Beachvolleyball eine Olympische Sportart.
 
    
 
   2c) "INK, NOT MINK" – "Tinte, nicht Nerz". Unter diesem Motto hat sich der tätowierte Handballspieler Stefan Kretzschmar für die Tierrechtsorganisation PETA splitternackt ablichten lassen.
 
    
 
   3b) Pesäpallo ist eine populäre Sportart in Finnland. Der Finne Lauri Pihkala hat sie 1922 nach einem USA-Besuch entwickelt. Inzwischen hat sich Pesäpallo auch in anderen Ländern verbreitet, z. B. in Schweden, Estland, Japan – und in Deutschland. Im Jahr 1992 wurde erstmals eine Pesäpallo-Weltmeisterschaft ausgetragen.
 
    
 
   American Handball
 
   Die Sportart American Football ist – zumindest dem Namen nach – landläufig bekannt. Wer weiß aber, dass es auch ein American Handball gibt? Dieses Spiel erinnert jedoch eher an Squash als an Handball: Wie beim Squash besteht das Spielfeld aus Wänden und einem Boden. Der große Unterschied besteht darin, dass kein Schläger zum Einsatz kommt, sondern die Spieler den Ball mit der bloßen Hand (durch Handschuhe geschützt) gegen die Wand schlagen.
 
   American Handball hat ältere Wurzeln als Squash: Es war bereits im frühgeschichtlichen Amerika sowie im Schottland des 15. Jahrhunderts bekannt, während Squash erst in der Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden ist. Aufgepasst: Wer in die USA reist und ein "richtiges" Handballspiel besuchen möchte, muss nach "European Handball", "Team Handball" oder "Field Handball" fragen.
 
    
 
   Was ist ein Strike?
 
   Wer Al Bundy aus der Sitcom "Eine schrecklich nette Familie" kennt, kennt auch dieses Wort: "Strike". Die Übersetzung lautet "Schlag". Doch was ist die Bedeutung im Sport?
 
   Den Strike gibt es sowohl beim Baseball als auch beim Bowling. Wirft ein Pitcher (Werfer) den Ball im Baseball den Regeln entsprechend so, dass ihn der Batter (Schlagmann) nicht trifft, wird Letzterem ein Strike, also ein Fehlschlag, angerechnet. Bei drei Strikes ist der Batter draußen, was wiederum für den Pitcher und dessen Mannschaft ein Erfolg ist.
 
   Die Bedeutung beim Bowling, der amerikanischen Variante des Kegelns, ist eine ganz andere: Hier gilt es als Strike, wenn man mit dem ersten Wurf alle zehn Pins (Kegel) abräumt. Gelingt dies erst beim zweiten Wurf, spricht man hingegen von einem Spare.
 
    
 
   Mit Geld nicht zu locken
 
   Auch hierzulande bekannt, jedoch nicht als Baseball-Spieler: Fidel Castro. Der kubanische Revolutionär war in jungen Jahren ein erstklassiger Pitcher in seinem College an der Universität von Havanna. Ein auf 5000 US-Dollar dotiertes Angebot der New York Giants lehnte er damals jedoch ab und widmete sich statt dessen seiner "Bewegung des 26. Juli".
 
    
 
   Wurde Badminton nach einer Person benannt?
 
   Federball ist ein uraltes Spiel, das bereits in den frühgeschichtlichen Kulturen Asiens und Amerikas bekannt war und im 17. Jahrhundert als "Battledore und Shuttlecock" mit Begeisterung betrieben wurde. In den 1860er Jahren brachten Offiziere der britischen Armee im indischen Poona ein Netz ins Spiel und machten aus dem bloßen Zeitvertreib einen sportlichen Wettbewerb. Das Spiel wurde nach dem Ort der Erfindung zunächst Poona genannt, erhielt dann jedoch den Namen Badminton, aber nicht nach dem Erfinder, sondern nach einem Landsitz des englischen Duke of Beaufort – dem Badminton House in der Grafschaft Gloucestershire (heute bekannt für seine Pferderennen). Der Grund für die Umbenennung: Gäste des Herzogs hatten Soldaten beim Spielen zugesehen und erzählten anderen davon als "the Badminton game". Bereits 1877 wurde in Bath der erste Badminton-Club der Welt gegründet. Ab 1893 sorgte die Badminton Association of England für einheitliche Regeln.
 
    
 
   Ist Rugby eine Sportart?
 
   Wer Rugby hört, denkt zunächst an einen rauen Sport. Aber ist Rugby überhaupt eine Sportart? Nein! Rugby ist ein Oberbegriff für mehrere Sportarten mit unterschiedlichen Regeln. So besteht beispielsweise eine "Rugby Union"-Mannschaft aus 15 Spielern, während eine "Rugby League"-Mannschaft aus nur 13 Spielern besteht, beim 7er-Rugby gar nur aus sieben Spielern. Des Weiteren gibt es Unterformen wie das Tag Rugby und das Unterwasserrugby – alles Sportarten für sich. Es gibt jedoch viele Gemeinsamkeiten beiden einzelnen Rugby-Varianten wie den ovalen Ball, die Option, den Ball zu tragen, die Form des Tors usw. Am verbreitetsten sind die Sportarten Rugby Union und Rugby League.
 
   
  
 



Kampfsport
 
   Der Kampfsport dürfte die ursprünglichste Form des Sports überhaupt darstellen, denn die spielerische Übung im Kampf – sie drückt sich ja unter anderem auch in den Balgereien von Kindern aus – scheint im Menschen genetisch verankert zu sein. Es gibt eine Reihe von Kampfsportarten: vom Ringen, Fechten und Boxen in unseren Gefilden bis hin zu den asiatischen Kampfsportarten wie Karate und Judo. Sie haben bis heute nichts von ihrer Faszination eingebüßt!
 
    
 
    [image: ] 
 
   


 
   
  
 




Kämpfe ...
 
   ... zur Unterhaltung der Zuschauer – das gab es nachgewiesenermaßen bereits in den frühgeschichtlichen Hochkulturen vor rund 5000 Jahren. Jahrhunderte später, in der Antike, war der Faustkampf eine beliebte Olympische Disziplin: Bei den alten Griechen wurde er 688 v. Chr. im Rahmen des Fünfkampfs erstmals ausgetragen. Berühmtester Faustkämpfer seiner Zeit war Theogenes aus Tasos, der 480 v. Chr. Olympiasieger wurde. In einer in Delphi gefundenen Inschrift wird seine Verehrung bekundet. Theogenes soll insgesamt über 1000 Siege im Faustkampf errungen haben.
 
    
 
   Auch bei den Römern ...
 
   ... wurden Kämpfe zu Unterhaltungszwecken ausgetragen: durch Gladiatoren. Das Wort Gladiator leitet sich zwar vom lateinischen Wort "gladius" für "Schwert" ab, jedoch wurden die Kämpfe keineswegs nur mit Schwertern ausgetragen. Verschiedene Gladiatorentypen zeichneten sich durch eine unterschiedliche Bewaffnung aus: So war der Murmillo ein Schwertkämpfer, der Hoplomachus kämpfte mit einer Lanze, und der Retiarier mit Wurfnetz und Dreizack. Noch besser ausgestattet war der Essedarius: Er verfügte über einen Streitwagen.
 
   Allen Gladiatorenkämpfen gemeinsam war, dass sie auf Leben und Tod ausgetragen wurden – jedoch nicht immer tödlich endeten. Auf einem in Sizilien gefundenen Grabmal eines Gladiators lässt sich ersehen, dass dieser nur 21 seiner 34 Kämpfe gewann. Neunmal gab es ein Unentschieden, und vier Kämpfe gingen verloren – der Gladiator wurde dann aber von den Zuschauern "begnadigt" und durfte weiterleben. Gladiatoren verdienten übrigens nicht schlecht: Sie wurden an den Einnahmen aus ihren Kämpfen beteiligt!
 
    
 
   Faustkämpfer vom Quirinal
 
   In Rom gibt es eine antike Statue, den "Faustkämpfer vom Quirinal". Vom Künstler wurden eine deformierte Nase und Schwellungen im Gesicht eingearbeitet.
 
    
 
   Gut geboxt
 
   Gegner oder Opfer? Der damalige amerikanische Mittelgewichtsweltmeister Gerald McClellan bezwang seinen Landsmann Jay Bell am 6. August 1993 nach nur 20 Sekunden – es war der kürzeste WM-Kampf in der Geschichte des Boxens.
 
   Der schnellste Knockout bei den Box-Amateuren gelang Allan Lamar Green bei den National Gloves 2002: Er schickte seinen Kontrahenten Tommy Crupe nach nur sechs Sekunden auf die Bretter.
 
    
 
   Jüngster Schwergewichtsweltmeister im Boxen wurde Mike Tyson. Am 22. November 1986 bezwang der Amerikaner, wenige Monate zuvor gerade mal 20 geworden, den kanadischen WBC-Titelverteidiger Trevor Berbick.
 
    
 
   Der längste Boxkampf aller Zeiten ging über 110 Runden und fand am 6. April 1893 zwischen Andy Bowen und Jack Buke statt. Nach 7 Stunden und 19 Minuten erklärte der Ringrichter den Kampf für Unentschieden.
 
    
 
   Joe Louis verteidigte seinen Titel als Schwergewichtsweltmeister zwischen 1937 und 1948 ganze 25 Mal – so oft wie sonst niemand bisher.
 
    
 
   Immer nur siegen: Der Amerikaner Rocky Marciano, Sohn italienischer Einwanderer, hat die makelloseste Statistik in der Geschichte des Boxens: 49 Kämpfe, 49 Siege, 43 davon durch K.o.
 
    
 
   Judo als Fortbewegungsmittel
 
   Eine Marathonstrecke ist 42,2 Kilometer lang. Diese Strecke zu laufen ist bereits schwer genug. Doch die Judokampfgemeinschaft Diekholzen hatte sich noch etwas Schwierigeres ausgedacht: 42 Vereinsmitglieder absolvierten die Strecke am 21. Mai 2006 mit Flugrollen – und landeten damit nicht nur am Ziel, sondern auch im Guinness-Buch der Rekorde.
 
    
 
   Gut geölt
 
   Eine der ältesten Kampfsportarten, die es in ihrer ursprünglichen Form heute noch gibt, ist das Ölringen. Bereits um 1360 soll im damaligen Osmanischen Reich das erste Turnier in dieser Sportart ausgetragen worden sein: einem Ringkampf, bei dem die Gegner zuvor am ganzen Körper mit Olivenöl eingerieben werden, was den Kampf sehr erschwert. Der Begeisterung für das Ringen haben die Türken übrigens auch ihre bislang beste Platzierung bei den Olympischen Spielen zu verdanken: bei den Olympischen Sommerspielen 1960 in Rom räumten die türkischen Ringer zahlreiche Medaillen ab – die Türkei schaffte es dadurch im Medaillenspiegel immerhin auf Rang 6.
 
    
 
   Echte Fighter
 
   Wohl berühmtester Karateka ist der Belgier Jean-Claude Van Damme, der es immerhin zum Mittelgewichts-Europameister im Karate brachte. Bekannt wurde er jedoch durch seine Actionfilme wie "Karate Tiger", "Kickboxer" und "Universal Soldier".
 
    
 
   Ebenfalls weltberühmt: Bruce Lee. Der 1973 früh verstorbene Star einer Reihe von Martial-Arts-Filmen war aber nicht nur Kampfkünstler – in Hongkong brachte er es 1958 durch exzellente Körperbeherrschung zum Meister im Cha-Cha-Cha, einem lateinamerikanischen Tanz.
 
    
 
   Was ist eine Pratze?
 
   Pratze – dieses Wort ist dem einen oder anderen durch die Redewendung "etwas in seinen Pratzen haben" in der Bedeutung "große Hand" ein Begriff. Pratzen kommen jedoch auch im Kampfsport zum Einsatz. Es handelt sich um Schlagpolster, die dazu dienen, bestimmte Schläge oder Tritte zu üben (z. B. beim Boxen oder bei den asiatischen Kampfsportarten). Die Pratzen werden von einem Trainer bzw. Mitübenden gehalten. Der Angreifer hat dadurch gegenüber normalen Übungskämpfen den Vorteil, richtig zuschlagen zu können, und dadurch die eigene Schlagkraft besser einzuschätzen. Während die herkömmlichen Pratzen eine Art gepolsterter Handschuhe darstellen, wird im traditionellen Karate zum Üben von Schlägen der so genannte Makiwara verwendet – ein mit Reisstroh umwickeltes Holzbrett. Im Kyudo, dem japanischen Bogenschießen, wird der Makiwara auch als Übungsziel eingesetzt.
 
    
 
   Wozu die Verbeugung bei asiatischen Kampfsportarten?
 
   Erst eine Verbeugung und sich dann gegenseitig vermöbeln – im asiatischen Kampfsport ist das üblich. Die Verbeugung dient schlicht als Begrüßung, vergleichbar mit dem Händeschütteln in unserem Kulturkreis. Die Begrüßungszeremonien fallen regional sehr unterschiedlich aus: Während in japanischen Kampfsportarten z. B. das "Rei" zur Geltung kommt, bei dem die gegenseitige Begrüßung bis ins kleinste Detail geregelt ist (wann man sich zu verbeugen hat, welches Knie zuerst den Boden berühren darf usw.), findet in China häufig das "Baoquanli" Anwendung – eine gewissermaßen philosophische Form der Begrüßung: Hierbei wird die rechte Faust in Kinnhöhe von der linken Hand umfasst, was die Prinzipien Yin und Yang symbolisieren soll. Der Karate-Meister Gichin Funakoshi (1868-1957) brachte den Zweck der Zeremonien auf den Punkt: "Karate beginnt mit Höflichkeit und endet mit Höflichkeit."
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Welche Waffe zählt neben Degen und Florett zu den klassischen Fechtwaffen?
 
   a) Dolch
 
   b) Pike
 
   c) Säbel
 
    
 
   2. Wie viele Weltmeisterschaftstitel kann ein einziger Boxer theoretisch gleichzeitig erringen?
 
   a) einen
 
   b) vier
 
   c) sieben
 
    
 
   3. Wie lautet der Oberbegriff für die japanischen Kampfsportarten?
 
   a) Budo
 
   b) Aikido
 
   c) Judo
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1c) Beim Sportfechten kommt neben Degen und Florett auch der Säbel zum Einsatz. Natürlich handelt es sich hierbei aber nicht um einen Krummsäbel, mit dem früher z. B. Husaren ausgestattet waren. Der Säbel hat eine ebenso gerade Klinge wie der Degen und das Florett. Augenscheinlicher Unterschied zwischen den drei Waffen ist die unterschiedliche Griffform. Beim Degen-, Florett- und Säbelfechten gelten jeweils leicht unterschiedliche Kampfregeln.
 
    
 
   2b) Ein Boxer kann gleichzeitig vier Mal Boxweltmeister werden. Der Grund: Es gibt vier Verbände, die Weltmeisterschaftstitel im Boxen verleihen, nämlich die WBA (World Boxing Association), der WBC (World Boxing Council), die IBF (International Boxing Federation) sowie die WBO (World Boxing Organization). Mit Abstand ältester Verband ist die WBA, die 1962 ihren heutigen Namen erhielt, de facto aber bereits Anfang der 1920er Jahre gegründet wurde. 1963 kam der WBC hinzu, und erst in den 1980er Jahren wurden die IBF und die WBO gegründet.
 
    
 
   3a) Der Oberbegriff für die japanischen Kampfsportarten bzw. "Kampfkünste" lautet Budo. Aus dem Japanischen übersetzt bedeutet der Begriff soviel wie "Weg des Krieges". Manchmal wird auch der Begriff "Bujutsu" verwendet, der eine ähnliche Bedeutung hat. Jedoch ist dem Budo im Gegensatz zum Bujutsu auch eine philosophische Lehre eigen. Aikido und Judo ("sanfter Weg"), die weiteren Lösungsmöglichkeiten, sind Budo-Kampfsportarten.
 
    
 
   Je dicker, desto Sumo
 
   Sport als gesunde Körperbetätigung – für das Sumo gilt das keineswegs. Diese japanische Form des Ringkampfes hat eine alte Tradition, die bis ins frühe Mittelalter zurückreicht. Dass das Sumo für den Sportler besonders ungesund ist, hat folgende Ursache: Da ein hohes Gewicht für den Kämpfer von Vorteil ist – dem Gegner wird es dadurch im wahrsten Sinne des Wortes schwerer gemacht, ihn zu Boden zu werfen –, liegt das Mindestgewicht professioneller Sumo-Ringer bei rund 120 Kilogramm. 200 Kilogramm und mehr sind jedoch keine Seltenheit. Die Lebenserwartung eines Sumo-Ringers ist dadurch rund 10 Jahre geringer als die des Durchschnittsjapaners. Um sein Kampfgewicht zu erreichen, nimmt ein Sumo-Ringer unter anderem das traditionelle Eintopf-Gericht "Chankonabe" zu sich, das mit Fleisch, Gemüse und viel Öl zubereitet wird. Der Sumo-Anfänger führt seinem Körper täglich bis zu 10000 Kalorien zu, was in etwa dem Kaloriengehalt von 16 Brathähnchen entspricht. Na, dann: itadakimasu – guten Appetit!
 
    
 
   Wer selbst kämpft, lebt gefährlich
 
   Fast jeder kennt den Schauspieler Jackie Chan, der seit 1962 bereits über weit über 80 Filme gedreht hat. Chan, der früher als Stuntman gearbeitet hat, ist bekannt dafür, dass er den Großteil der Stunts in seinen Martial-Arts-Filmen selbst übernimmt – mit gravierenden Folgen! So erlitt er bei den Dreharbeiten zu "Der rechte Arm der Götter" einen Schädelbruch und ist seither auf einem Ohr schwerhörig. Die Nase brach er sich gleich mehrfach: bei den Dreharbeiten zu seinen Filmen "Meister aller Klassen", "Der Superfighter" und "Mr. Nice Guy". Weitere Verletzungen waren ein gebrochenes Fußgelenk ("Rumble in the Bronx"), eine Knieverletzung und eine ausgekugelte Schulter ("City Hunter"), ein ausgeschlagener Zahn "Die Schlange im Schatten des Adlers"), Beinbrüche ("Hard to Die") und noch eine ganze Menge mehr. Über sich selbst sagt Chan übrigens, dass er das Schreiben auf einem PC schwieriger findet als das Drehen eines Stunts.
 
    
 
   Karate ist keine japanische Erfindung
 
   Die Kampfsportart Karte – das Wort bedeutet "leere Hand" – wird als japanische Erfindung betrachtet. Dies ist nur zum Teil richtig, denn der eigentliche Ursprung des Karate ist in China anzusiedeln, und zwar dürfte es sich aus der Kampfkunst der Shaolin-Mönche entwickelt haben. Der chinesische Einfluss des Karate wurde jahrhundertelang durch die chinesische Schreibweise des Namens bezeugt. Die Japaner entwickelten jedoch früh eine eigenständige Kampfkunst. Spätestens ein Erlass des Shimazu dürfte hierzu beigetragen haben, der 1609 über Okinawa herrschte: Der Besitz von Waffen wurde damals strengstens verboten, um Kampfhandlungen vorzubeugen. Ein Geheimbund soll daraufhin die Fortentwicklung der waffenlosen Kampftechniken betrieben haben.
 
    
 
   Ein schwarzer Gürtel in Karate, das ist schon was. Die Gürtelfarbe allein sagt allerdings nur wenig aus: denn für den schwarzen Gürtel allein gibt es zehn Dan-Grade, wobei der 10. Dan die höchste zu erreichende Stufe darstellt. Die anderen Gürtel (weiß, gelb, orange, grün, blau bzw. violett, braun) stehen für "Kyu" genannte Schüler-Grade.
 
    
 
   Harte Arbeit
 
   Der chinesische Begriff "Kung Fu" wird hierzulande fälschlicherweise auf die Bezeichnung der chinesischen Kampfkünste angewendet – der Begriff hierfür lautet jedoch "Wushu". "Kung Fu" ("Harte Arbeit") steht im Chinesischen vielmehr allgemein für das Erarbeiten einer bestimmten Fertigkeit. Berühmt für die Kampfkunst des alten China: die Shaolin-Mönche. Sie trainierten den Zweikampf in erster Linie zu Zwecken der körperlichen Ertüchtigung, teilweise aber auch zum Schutz gegen Überfälle.
 
    
 
   Der King des Boxsports
 
   Wer sich für den Boxsport interessiert, dem ist der Name Donald "Don" King ein Begriff. Der 1931 geborene – und mittlerweile mehrere Hundert Millionen Dollar schwere – Box-Promoter (z. B. Muhammad Ali, Mike Tyson und Lamon Brewster) ist durch seine auffällige Kleidung, die extravagante Frisur und sein humorvolles Auftreten die wohl schillerndste Persönlichkeit des Boxgeschäfts.
 
   Donald King hat jedoch eine dunkle Vergangenheit – er hat nachgewiesenermaßen zwei Menschen auf dem Gewissen: 1954 tötete er einen Mann, der eines seiner Wettbüros ausrauben wollte (dafür wurde er wegen Notwehr freigesprochen), und 1967 wurde King wegen Totschlags verurteilt, weil er einen Mann namens Sam Garrett zu Tode prügelte, der ihm Geld schuldete. Von seiner Strafe verbüßte er nur vier Jahre. Er wurde dann begnadigt und begann mit seinem Einstieg ins Boxgeschäft ein neues Leben.
 
   Über seine außergewöhnliche Frisur sagt King: "Ich kann morgens nach dem Aufstehen gleich zum Spiegel gehen und mein Haar ist wie eine Pyramide."
 
    
 
   Macht Boxen blöde?
 
   Forscher der Universität Göteborg haben nachgewiesen, dass Boxen die Gehirnzellen schädigt – erhöhte Werte der Proteine "NFL" und "Total-Tau", die bei Boxern üblich sind, seien typisch für neuronale Störungen. Eine neue Sportart könnte diesem Verfall des Gehirns möglicherweise entgegen wirken: das Schachboxen, das 2003 erstmals ausgetragen wurde. Es kombiniert die Sportarten Boxen und Schach, wobei auf eine vierminütige Runde Schach jeweils eine zweiminütige Boxrunde folgt.
 
    
 
   Besser sichtbar als Gehirnschäden: die Boxernase. Sie wird durch Brüche des Nasenbeins verursacht – dieses wächst oftmals schief zusammen und sorgt für eine platte oder krumme Nase des Boxers.
 
    
 
   Kannibalen des Boxsports
 
   Als einer der besten Boxer aller Zeiten gilt Mike Tyson, genannt "Iron Mike". 1987 gelang es ihm, drei WM-Titel im Schwergewicht zu vereinigen: die der WBC, WBA und IBF. Ende der 1990er Jahre wurde das Abbild des Boxers im Hollywood Wax Museum in die Horror-Abteilung verfrachtet – warum? Das hat folgende Ursache: Am 28. Juni 1997 boxte Tyson gegen einen Mann namens Evander Holyfield und lag bereits in der dritten Runde nach Punkten zurück. Tyson biss dann aus Verzweiflung seinem Gegner einen Teil des rechten Ohrs ab – ein Stück von rund zwei Zentimetern Größe, das später nicht mehr angenäht werden konnte. Im besagten Wachsfigurenkabinett bekam Tyson daraufhin einen Ehrenplatz neben Kannibale Hannibal Lecter. Und an Evander Holyfield musste er ein Schmerzensgeld in Höhe von drei Millionen US-Dollar entrichten.
 
    
 
   Mike Tyson war nicht der erste Box-Beißer. Bereits der polnische Schwergewichtsboxer Andrzej Golota griff zu diesem drastischen Mittel: 1995 biss er seinem Gegner Samson Po'uha in die Schulter, wurde aber nicht einmal disqualifiziert, sondern siegte in der fünften Runde. Tyson und Golota traten am 20. Oktober 2000 gegeneinander an – anders als vermutet ein Kampf ganz ohne Bisse.
 
    
 
   Rumble in the Jungle
 
   Ein Boxkampf besonderer Art wurde "Rumble in the Jungle" getauft ("Rumpeln im Dschungel"). Er wurde am 30. Oktober 1974 zwischen Schwergewichtsweltmeister George Foreman und Ex-Weltmeister Muhammad Ali ausgetragen – und zwar in Kinshasa (Kongo). Von vielen Menschen wurde der Boxkampf als symbolischer Kampf im Black Rights Movement betrachtet. Die Afrikaner, auf der Seite Alis, sollen während des Kampfes immer wieder gerufen haben: "Ali bumba ye!", was soviel bedeutet wie "Ali, töte ihn!". Muhammad Ali, Symbol für die Rechte der Afroamerikaner und damals krasser Außenseiter, gewann den Kampf schließlich unblutig – und wurde erneut Schwergewichtsweltmeister. Das "Rumble in the Jungle" gilt als berühmtester Fight der Boxgeschichte. Ein Dokumentarfilm über den Kampf ("When we were Kings") wurde 1997 mit einem Oscar ausgezeichnet.
 
    
 
   Was ist der Unterschied zwischen Jiu-Jitsu und Ju-Jutsu?
 
   Jiu-Jitsu – der Begriff bedeutet übersetzt soviel wie "sanfte Kunst" – ist eine der ältesten japanischen Kampfkünste. Sie wurde bereits von den Samurai betrieben. Diese Kampfkunst ist nicht mit dem Ju-Jutsu zu verwechseln! Hierbei handelt es sich nämlich um eine deutsche Entwicklung, die erst in den 1960er Jahren entstanden ist. Im Jahr 1967 wurden hoch graduierte Dan-Träger beauftragt, aus den traditionellen japanischen Kampfsportarten (in erster Linie Judo, Karate und Aikido) ein neues Selbstverteidigungssystem speziell für die staatlichen Exekutivorgane zu entwickeln. Mit Erfolg! Das in Anlehnung an Jiu-Jitsu "Ju-Jutsu" genannte – jedoch keineswegs mit diesem identische – System bietet über 1000 Selbstverteidigungsmöglichkeiten. Unter anderem war Ju-Jutsu jahrelang Pflichtfach bei der Polizeiausbildung.
 
    
 
   Wann fand das erste Boxturnier der Neuzeit statt?
 
   Boxen und Fechten sind grundverschiedene Sportarten. Jedoch schließen sie einander nicht aus: So war der Engländer James Figg (1695-1734) sowohl Fechtmeister als auch Schwergewichtsboxer. Der exzellente Fechter stellte nicht nur die ersten Boxregeln der Neuzeit auf – er wurde im Jahr 1719 auch der erste englische Boxmeister, als er erfolgreich beim ersten offiziellen Boxturnier seit der Antike angetreten war. Damals wurde noch "bare-knuckle", d. h. ohne Boxhandschuhe, geboxt. Figg behielt seinen Titel elf Jahre lang. Im Jahr 1992 wurde Figg in die International Boxing Hall of Fame aufgenommen, ein 1990 in den USA gegründetes Box-Museum.
 
   Boxkämpfe fanden zur Unterhaltung der Zuschauer übrigens bereits vor 1719 statt. So sind z. B. Boxveranstaltungen im Londoner Theater bereits seit dem Ende des 17. Jahrhunderts belegt.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Was versteht man im Fechtsport unter einer Glocke?
 
   a) Klingenspitze
 
   b) Handschutz
 
   c) Verteidigungsschlag
 
    
 
   2. Wie heißt die Rüstung, die im Kendo, dem japanischen Schwertkampf, zum Einsatz kommt?
 
   a) Kirikaeshi
 
   b) Bogu
 
   c) Bokuto
 
    
 
   3. Wie lautet die englische Bezeichnung für einen "Kinnhaken"?
 
   a) chinhook
 
   b) uppercut
 
   c) highimpact
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Als Glocke bezeichnet man den Handschutz einer Fechtwaffe. Während bei Degen und Florett der Handgriff tatsächlich – jedoch der Größe nach verschieden – einer Glocke ähnelt, ist die Glocke eines Säbels anders geformt: Sie ist in einer Art Halbmond um die Hand gezogen. Als Glocke wurden früher in studentischen Verbindungen, die regelmäßig Fechtkämpfe (so genannte Mensuren) durchführten, auch die Fechtwaffen insgesamt bezeichnet.
 
    
 
   2b) Die Schutzrüstung eines Kendoka heißt Bogu. Sie besteht aus einer Reihe von Einzelteilen: einem "Men" genannten Kopfschutz, dem "Do", einem Rumpfschutz, einem Hüftschutz namens "Tare", Handschuhen ("Kote") sowie einem Schweißtuch, dem "Tenugui", das unter dem Men getragen wird. Ansonsten besteht die Kleidung eines Kendoka aus Keigogi (Trainingskleidung) und Hakama (einer Art Hosenrock, der in Japan bereits um das Jahr 1600 aufkam). Kampfübungen werden heutzutage nicht mehr mit Holzschwertern durchgeführt ("Bokuto"), stattdessen kommen leichtere, aus Bambus oder Carbon bestehende, Übungsschwerter ("Shinai") zum Einsatz.
 
    
 
   3b) Die englische Bezeichnung für den Kinnhaken ("Aufwärtshaken") lautet "uppercut". Dabei führt ein Boxer den Schlag von der Bauchgegend aus zum Gesicht des Gegners, als von unten nach oben. Durch die entsprechende Biegung des Armes ergibt sich eine Hakenform. Voraussetzung für den Uppercut ist eine relative Nähe zum Gegner, da die Schlagreichweite durch die Armbiegung stark verkürzt wird.
 
    
 
   Vielfalt asiatischer Kampfkünste
 
   Wer an asiatische Kampfsportarten denkt, dem fallen in erster Linie die japanischen und vielleicht noch einige chinesische Kampfkünste ein. Jedoch gibt es auch in vielen anderen asiatischen Ländern Kampfkünste – teils mit, teils ohne Waffen. Die folgende Tabelle liefert hierzu einige Beispiele:
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   Zwischen Wendo und Catfight
 
   Kämpfen – das war jahrtausendelang in erster Linie eine Männerdomäne. Im Zuge der Gleichberechtigung hat sich dies jedoch verändert. So ist zwar das Interesse von Männern am Kampfsport anteilsmäßig immer noch wesentlich höher, aber von männlicher Dominanz kann auch in diesem Sport keine Rede mehr sein. Zwei Kampfkünste – allerdings Extreme – sind ausschließlich dem weiblichen Geschlecht vorbehalten. Zum einen das Wendo ("Weg der Frau"), eine Kampfkunst speziell für Frauen, die in den 1970er Jahren ursprünglich von Feministinnen entwickelt wurde, um sich aus der Opferhaltung gegenüber körperlich überlegenen Männern zu befreien. Zum anderen der Catfight – ein Showkampf zwischen Frauen, der oft einen erotischen Hintergrund hat.
 
    
 
   Frau boxt gegen Mann
 
   Frau kämpft gegen Mann – zumindest in der Öffentlichkeit ist das eine Seltenheit. Wenn die Frau dann auch noch gewinnt und dem Mann die Nase bricht – dann ist das ein echter TV-Kracher. Über sieben Millionen Menschen sahen im März 2001 den ersten Kampf zwischen der damaligen Boxweltmeisterin Regina Halmich (Super-Fliegengewicht) und Stefan Raab (knapp 90 Kilogramm schwer), den Halmich nach Punkten klar gewann. Bereits am Tag, nachdem Stefan Raab sich seine Tracht Prügel abgeholt hatte, soll er ein Röntgenbild seiner gebrochenen Nase an die Boxweltmeisterin geschickt und um eine Revanche gebeten haben. Den Revanche-Kampf im März 2007 hat Regina Halmich erneut gewonnen.
 
    
 
   Mit jemandem im Clinch liegen
 
   Die Redewendung "Mit jemandem im Clinch liegen" wird für dauerhafte Streitigkeiten zwischen Personen verwendet. Das Wort "Clinch" bedeutet eigentlich "Umklammerung" und bezeichnet unter anderem das regelwidrige Umklammern des Gegners im Boxsport. In anderen Kampfsportarten ist der Clinch Bestandteil der Kampftechnik, z. B. beim Ringen, beim Judo, dem Muay Thai oder dem Sumo, wobei mit der Umklammerung häufig versucht wird, den Gegner zu Boden zu werfen. Insofern kann zwischen dem Clinch und der damit verbundenen redensartlichen Streitigkeit durchaus ein Zusammenhang hergestellt werden.
 
   
  
 



Motorsport
 
   Fast immer im Freien, aber eine Natursportart ist es nicht. Brandgefährlich, doch es ist keine Kampfsportart. Gemeint ist natürlich der Motorsport, die aufgrund der späten technischen Entwicklung jüngste Sportkategorie. Zu ihr zählt prinzipiell jede Sportart, bei der ein mit Motor ausgestattetes Gefährt zum Einsatz kommt – vom Motorrad bis zum Truck. Der Motorsport steht für Geschwindigkeit, Gefahr und einen Hauch von Abenteuer!
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Der Motor
 
   Wer den Begriff Motor hört, verbindet ihn hauptsächlich mit dem Verbrennungsmotor – also einem Motor, der durch die Verbrennung von Benzin oder Diesel in Gang gehalten wird – oder mit dem Elektromotor. Diese Motoren sind Entwicklungen des 19. Jahrhunderts. Motoren gab es jedoch schon früher – dank der Dampfmaschine. Bereits in der Antike soll ein Ingenieur namens Heron von Alexandria eine Vorrichtung zur Nutzung der Dampfkraft geschaffen haben. Als Erfinder der Dampfmaschine ist der Schotte James Watt (1736-1819) bekannt, sein Verdienst besteht jedoch in erster Linie in der Verbesserung von deren Leistung, die für die industrielle Nutzung immens wichtig war.
 
    
 
   Wer hat das Auto erfunden?
 
   Das Auto – wer hat es erfunden? Nicht Daimler, nicht Benz, sondern wahrscheinlich ein belgischer Missionar namens Ferdinand Verbiest. Dieser reiste in der Mitte des 17. Jahrhunderts nach China und freundete sich mit dem damaligen Kaiser Kangxi an. Er gab ihm Unterricht in Mathematik und Astrononomie. Im Jahr 1678 soll er für den Kaiser ein dreirädriges dampfgetriebenes Automobil konstruiert haben – vielleicht das erste Automobil der Menschheitsgeschichte.
 
    
 
   Die Geschichte des Motorsports ...
 
   ... begann erst Ende des 19. Jahrhunderts, nachdem die deutschen Ingenieure Carl Benz und Gottlieb Daimler in den 1880er Jahren das Automobil mit Verbrennungsmotor erfanden und hoffähig machten. Das erste Autorennen der Geschichte gab es im Jahr 1894 in Frankreich: Es führte von Paris nach Rouen, über eine Strecke von immerhin 126 Kilometern. Als Erster kam damals der Fahrer eines Dampfwagens ins Ziel, kurz danach folgten zwei Benzinwagen mit jeweils 3,5 PS.
 
    
 
   Autoproduktion im Jahr 1900
 
   Im Jahr 1900 wurden in den USA 929 Fahrzeuge mit Benzinmotor gefertigt – jedoch 1688 dampfbetriebene Autos und 1575 Fahrzeuge mit Elektromotor.
 
    
 
   Schumi, unser Bester
 
   Königsklasse des Motorsports ist die Formel 1. Der erfolgreichste Pilot in dieser Sportart kommt aus Deutschland: Michael Schumacher. Der 1969 geborene Westfale gewann den WM-Titel in der Formel 1 in den Jahren 1994 bis 2004 sieben Mal – so oft wie niemand zuvor.
 
    
 
   Bei seinen 249 Grand-Prix-Starts schaffte es Schumacher 154 Mal aufs Podest: Neben 91 Siegen kam er 43 Mal auf den zweiten und 20 Mal auf den dritten Platz.
 
    
 
   Jeder fünfte Superreiche in der Schweiz ist ein Deutscher. Zu diesen zählt auch Michael Schumacher mit seinem Vermögen von rund 600 Millionen Euro.
 
    
 
   Michael Schumachers WM-Siege im Überblick:
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   Formel-1-Rekorde
 
   Michael Schumacher führt auch heute noch viele Formel-1-Statistiken an. Nicht jedoch diejenige der meisten Grand-Prix-Starts: Hier liegt Schumi mit seinen 307 Starts in der Statistik nur auf Rand 2 hinter dem brasilianischen Formel-1-Piloten Rubens Barrichello, der in seiner aktiven Zeit – 1993 bis 2011 – 323 Mal bei einem Grand Prix antrat.
 
    
 
   Jüngster Formel-1-Weltmeister wurde im Alter von nur 23 Jahren der Heppenheimer Sebastian Vettel, der sich 2010 seinen ersten WM-Titel mit 256 Punkten souverän sicherte. Auch 2011, 2012 und 2013 wurde Vettel Formel-1-Weltmeister.
 
    
 
   Neben dem WM-Titel für den Fahrer wird auch ein Konstrukteurs-Weltmeistertitel für die einzelnen Teams vergeben. Bis 2013 gewann Ferrari 16 WM-Titel und liegt damit in der Statistik vor Williams mit 9 und McLaren mit 8 Konstrukteurs-Weltmeistertiteln.
 
    
 
   Schnelle Flitzer
 
   Knapp 370 km/h – das ist die höchste Geschwindigkeit, die bei einem Formel-1-Fahrzeug gemessen wurde. Der Rekord wurde 2004 vom Brasilianer Antonio Pizzonia im Williams-BMW aufgestellt.
 
    
 
   Im Vergleich zum ThrustSSC ist dies allerdings noch gar nichts: Andy Green erreichte mit diesem Raketenfahrzeug im Oktober 1997 Überschallgeschwindigkeit: Mit rund 1228 km/h raste der britische Royal-Airforce-Pilot durch eine Wüste Nevadas.
 
    
 
   Der erste Geschwindigkeitsrekord der Automobilgeschichte wurde im Dezember 1898 aufgestellt: Der Franzose Gaston de Chasseloup-Laubat erreichte mit seinem Elektroauto eine Geschwindigkeit von knapp 63 km/h.
 
    
 
   Woher hat der Formelsport seinen Namen?
 
   Der Formelsport wird in erster Linie mit der Formel 1 verbunden – sozusagen der ersten Liga des Motorsports. Jedoch gibt und gab es auch andere Formeln, neben der Formel GP2 und der Formel 3 z. B. auch eine Formel 4000 und noch eine ganze Reihe so genannter Markenformeln, die nach bestimmten Herstellern benannt wurden.
 
   Allen Formeln gemeinsam sind bestimmte Reglementierungen im Hinblick auf das Fahrzeug: Im Formelsport kommen durchweg offene Einsitzer mit frei stehenden Rädern zum Einsatz. Sie werden im Motorsportjargon als "Monoposto" bezeichnet.
 
   Seinen Namen verdankt der Formelsport der Tatsache, dass die Fédération Internationale de l'Automobile (FIA) jährlich ein neues technisches Regelwerk – "Formeln" – für die Rennfahrzeuge veröffentlicht. 1947 wurde erstmals der Begriff "Formel 1" verwendet für eine Rennkategorie, die Fahrzeuge mit Kompressor-aufgeladenen Motoren mit bis zu 1500 Kubik erlaubte; bei der damaligen Formel 2 waren es Saugmotoren mit bis zu 2000 Kubik.
 
    
 
   Was versteht man im Rallyesport unter einem "Shake down"?
 
   Der Shake down dient – ähnlich wie das Warm-up in der Formel 1 – dem Abfahren einer Strecke bzw. Etappe vor dem eigentlichen Rennstart. Dem Fahrer steht ein bestimmter Zeitrahmen zur Verfügung, in dem er die Strecke beliebig testen darf, um sein Fahrzeug auf die örtlichen Gegebenheiten abzustimmen. Das Shake down hat keinen Einfluss auf die Startposition beim eigentlichen Rennstart.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. In welchem Land befindet sich eine Rennstrecke namens "Fuji Speedway"?
 
   a) Indien
 
   b) Japan
 
   c) USA
 
    
 
   2. Wie nennt man die Randsteine, welche die Fahrbahn einer Rennstrecke begrenzen?
 
   a) Wall
 
   b) Flint
 
   c) Kerb
 
    
 
   3. Wofür steht im Motorsport die Abkürzung "DTM"?
 
   a) Dänische Truck Meisterschaften
 
   b) Dutch Training Motors
 
   c) Deutsche Tourenwagen Masters
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Der Fuji Speedway zählt zu den bedeutendsten Rennstrecken Japans. Die 1966 eröffnete Rennstrecke in Oyama-Cho hat eine wechselhafte Geschichte: 1976 und 1977 Austragungsort des Grand Prix von Japan, fand dies durch einen schweren Unfall im Jahr 1977 ein jähes Ende. Danach wurden in Japan rund zehn Jahre lang überhaupt keine Formel-1-Rennen mehr gefahren. 1987 dann das Comeback – allerdings wurde der Japan-GP nun auf einer Rennstrecke nahe Suzuka ausgetragen. Erst im Jahr 2007 meldete sich der Fuji Speedway zurück. Die renovierte Rennstrecke war – nach einer 30-jährigen Zwangspause – 2007 und 2008 wieder Austragungsort des Grand Prix von Japan.
 
    
 
   2c) Die Randsteine einer Rennstrecke werden Kerb genannt (= Bordstein), manchmal auch Curb (= Kandare). Die Kerbs trennen die Fahrbahn von den Grün- oder Kiesflächen bzw. den Auslaufzonen. Sie werden oft in verschiedenen Farben angemalt, damit ein Fahrer schon von weitem erkennen kann, wo die Fahrbahn verläuft.
 
    
 
   3c) Die Abkürzung "DTM" steht für die seit 2000 ausgetragenen Deutschen Tourenwagen Masters. Zuvor – 1984 bis 1996 – stand sie für "Deutsche Tourenwagen Meisterschaft". Das Besondere: Es kommen Tourenwagen zum Einsatz, also normale PKWs aus der Serienproduktion. Laut Bestimmung durch das Internationale Sportgesetz muss das Fahrzeug "zum normalen Verkauf an die Kundschaft bestimmt" sein. Natürlich werden aber zusätzliche Sicherheitseinrichtungen eingebaut.
 
    
 
   Die schnellste Rennstrecke – und ihr schnelles Ende
 
   Als schnellste Rennstrecke ihrer Zeit galt der Grenzlandring nahe Mönchengladbach. Zunächst militärische Versorgungsstraße, wurde die Strecke ab 1948 für Hochgeschwindigkeitsrennen genutzt. Ihre Entdeckung als Rennstrecke soll sich folgendermaßen zugetragen haben: Der damalige Rheydter Bürgermeister Carl Marcus (Rheydt ist heute Teil Mönchengladbachs) war auf Dienstfahrt, als ihm auffiel, dass er immer wieder den gleichen Radler überholte – er fuhr im Kreis. Daraufhin beauftragte er den Rennfahrer Emil Vorster zu prüfen, ob sich die Strecke eventuell für Motorrennen eigne. Sie tat es: Der Grenzlandring war geboren. Am 19. September 1948 fand dort das erste Rennen statt, und es folgten weitere, bei denen eine Reihe von Geschwindigkeitsrekorden aufgestellt wurden. Ihr jähes Ende fand die Rennstrecke am 31. August 1952: Bei einem Rennen kam der deutsche Motorsportler Helmut Niedermayr von der Strecke ab und raste mitten in die Zuschauer – ein schrecklicher Unfall mit 13 Toten und vielen Schwerverletzten. Es war das letzte Rennen auf dem Grenzlandring.
 
    
 
   Interessantes über Autos
 
   Schon gehört? Ferdinand Porsche arbeitete 1923 bis 1928 für die Daimler-Motoren-Gesellschaft. Erst 1930 machte er sich mit seiner eigenen Firma selbstständig. 1933 entwickelte er den "Auto Union Rennwagen" – einen Monoposto. Bereits ein Jahr später verfolgte er eine ganz andere Linie: Porsche entwarf den VW Käfer, bis 2002 das meistgekaufte Auto der Welt.
 
    
 
   Woher hat eigentlich der Mercedes seinen Namen? Von einem Wiener Mädel namens Mercédès Adrienne Manuela Ramona Jellinek (1889-1929). Ihr Vater, ein Autohändler, bestellte bei der Daimler-Motoren-Gesellschaft 36 Fahrzeuge. Den neu konstruierten Wagentyp benannte er nach seiner Tochter. Bei der Rennwoche in Nizza im März 1901 konnte dieser Wagen große Erfolge verbuchen. Ein Jahr später wurde "Mercedes" als Warenzeichen geschützt.
 
    
 
   War da Mr. Bean unterwegs? Die Rallye Monte Carlo wurde gleich vier Mal in Folge von einem Austin Mini gewonnen, und zwar in den Jahren 1964-1967. 1966 erfolgte jedoch eine Disqualifizierung – wegen falscher Scheinwerferglühbirnchen. In den Statistiken tauchen deshalb nur drei Rallye-Siege auf.
 
    
 
   Ein Formel-1-Pilot hebt ab
 
   Untrennbar mit dem Formel-1-Sport verbunden: Niki Lauda, eigentlich Andreas Nikolaus Lauda. Das erste Auto des österreichischen Formel-1-Piloten war in den 1960er Jahren ein VW Cabrio. 1975 wurde der Österreicher erstmals Weltmeister in der Formel 1. Trotz eines sehr schweren Unfalls im Jahr 1976 folgten weitere WM-Titel in den Jahren 1977 und 1984. Heute ist Niki Lauda auch für seine Luftfahrtunternehmungen bekannt: die österreichische Fluggesellschaft "Lauda Air" (seit 2013 "Austrian myHoliday") und die "Niki Luftfahrt GmbH" – Formel-1-Pilot Niki Lauda hat auch einen Pilotenschein für richtig große Maschinen. 2006 war Lauda übrigens als "The King" im Pixar-Animationsfilm "Cars" zu hören, natürlich handelte es sich dabei um einen Sportwagen.
 
    
 
   Geschwindigkeit ist nicht alles
 
   Beim Motorsport geht es keineswegs nur um Geschwindigkeit! Das beweist z. B. das Tractorpulling. Ziel dieser Sportart ist es, einen so genannten Bremswagen bis zu 100 m weit zu schleppen – je weiter, desto besser. Das Problem bei der Sache ist, dass hinten umso mehr gebremst wird, je weiter ein Fahrer kommt. Schaffen dennoch mehrere Fahrer den "Full Pull", bewältigen also die komplette Strecke, wird ein Stechen mit noch höherem Bremsgewicht ausgetragen. Die Europameisterschaft im Tractorpulling gibt es in neun Kategorien – vom Garten-Traktor bis zum LKW.
 
    
 
   Was haben Motorrad und Formel-1-Bolide gemeinsam?
 
   Die Gemeinsamkeit von Motorrad und Formel-1-Rennwagen besteht ganz einfach darin, dass ein und dieselbe Person mit beiden Fahrzeugen Weltmeister werden kann. Es gab in der Geschichte des Motorsports bereits vier Motorrad-Weltmeister, die gleichzeitig Formel-1-Rennen fuhren: John Surtees, Mike Hailwood, Johnny Cecotto und Nello Pagani. Am erfolgreichsten war hierbei John Surtees: Der 1934 geborene Brite gewann bis 1960 sieben Motorradweltmeisterschaften, dann sattelte er auf Autorennen um. Von 1963 bis 1966 gewann Surtees sechs Grand-Prix-Rennen in der Formel 1. 1964 wurde er – mit nur 40 Punkten – auch in dieser Sportart Weltmeister. Surtees ist dadurch der bislang einzige Motorsportler, der sowohl mit dem Motorrad als auch in der Formel 1 Weltmeister wurde.
 
    
 
   Klein, aber oho
 
   Tretautos und Seifenkisten – damit kann man heutzutage kein Kind mehr hinter dem Ofen hervorlocken. Kartfahren ist da schon eher angesagt! Der Kartsport wurde in den USA entwickelt und um 1960 von US-Soldaten in Deutschland eingeführt. Karts haben das Tretauto zum Vorbild, verfügen jedoch über einen Verbrennungsmotor und können sehr hohe Geschwindigkeiten erreichen. Dennoch gibt es bereits Kartklassen ab 8 Jahren (Bambini B). Übrigens hat auch Formel-1-Ass Michael Schumacher seine Karriere mit dem Kartsport begonnen – auf der Kerpener Kartbahn, die sein Vater gepachtet hatte. Bei Kartrennen traf er bereits spätere Formel-1-Rivalen wie Mika Häkkinen und – 1983, als Vierzehnjähriger – Hein-Harald Frentzen.
 
    
 
   Stockcar ist nicht gleich Stockcar
 
   Stockcar-Rennen erinnern hierzulande an das Fahren von Autoscootern auf dem Rummelplatz – Drängeln und Rammen sind bei dieser Sportart erlaubt, und sich überschlagende Autos sind bei Stockcar-Rennen keine Seltenheit. Erst bei den höheren Rennklassen herrscht ein Crashverbot.
 
   Im englischsprachigen Raum sehen Stockcar-Rennen völlig anders aus: Die Stockcar-Rennen in den USA und Großbritannien erinnern eher an die DTM – denn "stock" bedeutet im Englischen soviel wie "Lagerbestand". Unter einem Stockcar-Rennen versteht man dort also einfach ein Autorennen mit Serienfahrzeugen. Organisiert werden die Rennen in den USA von der NASCAR ("National Association for Stock Car Auto Racing") und in Großbritannien von der BriSCA ("Britisch Stock Car Association").
 
    
 
   Boxenstopp
 
   Ein Rennwochenende in der Formel 1: Das kostet pro Team rund 1600 Liter Benzin, 160 Liter Motoröl und 60 Liter Getriebeöl. Insgesamt werden außerdem rund 350 Reifen verheizt. Dass die Formel 1 zu den teuersten Sportarten der Welt zählt, liegt jedoch in erster Linie an der "Hardware": Allein der Motor kostet etwa 300000 Euro, ein Lenkrad 25000 Euro.
 
    
 
   Ein Formel-1-Rennen geht an die Substanz. Dem Boxenstopp kommt deshalb eine große Bedeutung zu. Hier können wertvolle Sekunden vergeudet oder gewonnen werden. Im Durchschnitt wird während eines Boxenstopps 7-12 Sekunden lang getankt. Währenddessen wechseln die Mechaniker einen Reifen in nur 3 Sekunden. Mal angenommen, die Formel-1-Mechaniker würden umschulen und Winterreifen montieren: Bei einem Preis von 20 Euro für vier Reifen kämen sie auf einen Stundenlohn von stattlichen 6000 Euro.
 
    
 
   Mit möglichst wenigen Boxenstopps durchzukommen, ist in der Formel 1 nicht immer die beste Strategie, da das Gewicht des getankten Sprits und der Reifenzustand die Renngeschwindigkeit beeinflussen. Michael Schumacher gewann 2004 den Grand Prix von Frankreich mit vier Boxenstopps – in der Formel 1 eine gigantische Zahl.
 
    
 
   Bleibt noch die Frage: Was ist ein Stint? So bezeichnet man im Fachjargon einen Rennabschnitt zwischen zwei Boxenstopps. Mit dem gleichnamigen Speisefisch hat das nichts zu tun. Das englische Wort "stint" kann am besten mit "Arbeitsperiode" übersetzt werden.
 
    
 
   Was sind Veteranenrennen?
 
   Veteranen sind bekanntlich altgediente Soldaten. Das Wort leitet sich vom lateinischen Wort "vetus" ab, das "alt" bedeutet. Im engeren Sinn wird der Begriff Veteranenrennen nur auf den Sport mit alten Motorrädern angewendet, manchmal aber auch auf Veteranen unter den Autos ausgeweitet. Das Besondere am Veteranenrennen: Es geht nicht darum, wer als Erster durchs Ziel kommt. Gewinner ist, wer am gleichmäßigsten fährt – denn das gleichmäßige Fahren verringert den Verschleiß bei den Oldtimern.
 
    
 
   Eines der ältesten Motorräder der Geschichte wurde übrigens 1885 von Autobauer Gottlieb Daimler konstruiert: Es war aus Holz, ähnelte entfernt einem Fahrrad, lief mit Benzin – und hatte Stützräder. Daimler nannte dieses seltsame Gefährt "Reitwagen".
 
    
 
   Womit werden Eisspeedway-Rennen gefahren?
 
   Das Eisspeedway ist eine Form des Motorradsports, in der seit 1929 Weltmeisterschaften ausgetragen werden. Die Rennen werden hierbei auf einer Eisbahn gefahren, wobei der glatte Untergrund für den besonderen Reiz dieser Sportart sorgt. Um dem Motorrad auf dem Eis Halt zu geben, werden die Reifen mit langen Metallstiften (Spikes) versehen – im Durchschnitt kommen 320 Spikes pro Motorrad zum Einsatz: 120 im Vorderreifen, 200 im Hinterreifen. Durch den Halt, den die Spikes geben, sind im Eisspeedway die größten Schräglagen des Motorradsports möglich.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Was bedeutet das englische Wort "endurance", von dem sich die Bezeichnung "Enduro" für eine bestimmte Form des Geländemotorrads ableitet?
 
   a) Ausdauer
 
   b) Unterhaltung
 
   c) Leichtgewicht
 
    
 
   2. Welche Farbe gilt als eine der "sichersten" Lackfarben beim Auto?
 
   a) Karminrot
 
   b) Himmelblau
 
   c) Mintgrün
 
    
 
   3. Welcher amerikanische Schauspieler produzierte den Film "Le Mans" über das berühmte 24-Stunden-Rennen?
 
   a) Robert Redford
 
   b) Steve McQueen
 
   c) Charles Bronson
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1a) Das englische Wort "endurance" steht für "Ausdauer". Es kann jedoch sein, dass das Kunstwort "Enduro" vom spanischen Wort "duro" für "hart" abgeleitet wurde. Die Enduro ist ein geländegängiges Motorrad, das jedoch auch über die notwendigen Sicherheitseinrichtungen für den Straßenverkehr verfügt und für diesen zugelassen ist. Dadurch unterscheidet sich die Enduro-Maschine vom Motocross-Motorrad ohne Straßenzulassung.
 
    
 
   2c) Viele werden denken, Rot ist am sichersten, denn schließlich handelt es sich hierbei um eine Signalfarbe. Falsch gedacht! Denn in der Dämmerung wird die Farbe Rot nur noch sehr schlecht wahrgenommen. Selbst Violett wäre da noch besser als Rot. Wer für sein Auto eine sichere Farbe wünscht, sollte Mintgrün wählen! Diese Farbe ist zwar nicht jedermanns Geschmack, sticht aber dafür buchstäblich am meisten ins Auge.
 
    
 
   3b) Der Film "Le Mans" wurde 1971 von Steve McQueen produziert, der selbst begeisterter Motorsport-Fan und Amateur-Rennfahrer war. Er wollte selbst – zusammen mit dem bekannten britischen Rennfahrer Jackie Stewart – am 24-Stunden-Rennen von Le Mans teilnehmen, durfte aber nicht. In seinem Film wurden jedoch authentische Szenen aus dem 24-Stunden-Rennen verwendet.
 
    
 
   Eine wichtige Erfindung für den Motorsport
 
   Was wäre der Rennsport ohne die Möglichkeit, die jeweilige Geschwindigkeit zu messen! Dass dies möglich ist, haben wir einigen Deutschen zu verdanken, die den Tachometer erfunden bzw. weiterentwickelt haben. Bereits Leonardo da Vinci hat um 1500 den Entwurf zu einem Geschwindigkeitsmesser gezeichnet, jedoch dauerte es mehr als 300 Jahre, bevor der erste Tachometer zum Einsatz kam: in einer Textilmaschine. Das war 1817. Erfunden hatte diesen auf der Zentrifugalkraft beruhenden Tacho der deutsche Ingenieur Diedrich Uhlhorn. Der Haken: Für Straßenfahrzeuge war der von Uhlhorn erfundene Tachometer nicht zu gebrauchen. Erst mit dem Wirbelstrom-Tachometer wurde dies möglich, den der Straßburger Erfinder Otto Schulze 1902 patentieren ließ (Straßburg gehörte damals zum "Deutschen Reich"). Das Prinzip des Wirbelstrom-Tachos: Mit Hilfe eines Magneten wird die Drehzahl von Rad bzw. Getriebe gemessen und daraus die jeweilige Geschwindigkeit errechnet. Ab Mitte der 1950er Jahre wurde die mechanische Messweise dann zunehmend elektrisiert.
 
    
 
   Der schnellste Wagen vor dem Ersten Weltkrieg
 
   Ein Auto, das schneller fährt als Flugzeug fliegt: für den Blitzen-Benz kein Problem. Das 1909 von Benz & Cie. gebaute Fahrzeug stellte 1911 mit 228,1 km/h einen Geschwindigkeitsrekord auf, der jahrelang Bestand hatte – es fuhr damit wesentlich schneller als ein damaliges Flugzeug fliegen konnte. Dafür war jedoch auch einiges an Technik notwendig: Ein über 400 Kilogramm schwerer Motor mit 25,5 Kubik Hubraum sorgte für eine Leistung von 200 PS. Bis zum Ersten Weltkrieg wurden nur sechs Fahrzeuge dieses Typs gebaut.
 
    
 
   Hattrick im Motorsport?
 
   Drei Tore des gleichen Fußballspielers in einer Halbzeit – das ist ein Hattrick. Aber nicht nur: Denn auch in anderen Sportarten gibt es Hattricks. So auch bei der Formel 1. Hier gilt es als Hattrick, wenn ein Fahrer gleichzeitig die Pole Position erreicht (also als Trainingsbester einen Platz in der ersten Startreihe), im Rennen die schnellste Runde fährt und das Rennen schließlich auch noch gewinnt. Ganz so selten wie im Fußball sind Hattricks im Motorsport jedoch nicht: Rekordhalter Michael Schumacher gelangen in seiner Karriere insgesamt 22 Hattricks.
 
    
 
   Rallye und Rallye Raid
 
   Worin besteht der Unterschied von Rallye und Rallye Raid? Ganz einfach: Statt wie bei normalen Rallyes auf der Straße werden die Rennen in der Rallye Raid im Gelände ausgetragen. Auch die berühmte Rallye Dakar (sie wird seit 2099 in Südamerika ausgetragen) ist eine Rallye Raid. Neben den fahrerischen und technischen Fähigkeiten besteht eine wichtige Anforderung an die Teilnehmer darin, sich ohne Straßenschilder orientieren zu können.
 
    
 
   Tote werden Weltmeister
 
   Motorsport kann sehr gefährlich sein! Das zeigt die Tatsache, dass es in der Motorsportgeschichte bereits zweimal vorkam, dass ein Toter Weltmeister wurde: 1954 der österreichische Motorradsportler Rupert Hollaus, der bereits als Weltmeister feststand, als er beim Training für den Grand Prix von Monza tödlich verunglückte; und 1970 Jochen Rindt, dem sein WM-Titel in der Formel 1 ebenfals postum zugesprochen wurde – er fuhr ebenfalls für Österreich und kam am 5. September 1970 beim Abschlusstraining in Monza ums Leben.
 
    
 
   Rallye-Rekorde
 
   Die Rallye Dakar (früher unter dem Namen "Rallye Paris-Dakar" bekannt) ist die berühmteste und faszinierendste Wüstenrallye der Welt. Sie wurde erstmals im Jahr 1978 ausgetragen.
 
    
 
   Die weibliche Ausgabe von Michael Schumacher: Jutta Kleinschmidt. Die deutsche Diplom-Ingenieurin und Rallye-Pilotin schaffte es 2001 als erste Frau, die Rallye Dakar in der Gesamtwertung zu gewinnen.
 
    
 
   Führend im Rallye-Sport: Finnland – zumindest, was die Anzahl der gewonnenen WM-Titel betrifft. Seit 1979 sicherten sich die Skandinavier 13 WM-Titel. Die Franzosen, die von 2004 bis 2013 jede Rallye-WM gewannen, sind ihnen aber dicht auf den Fersen.
 
   
  
 



Radsport
 
   Die Tour de France – das bedeutendste Radrennen – gilt nach den Olympischen Spielen und der Fußball-WM als drittgrößtes Sportereignis der Welt. Kein Wunder, denn fast jeder fährt selbst Fahrrad und kann sich vorstellen, was die Radsportler leisten. So lag die durchschnittliche Geschwindigkeit des Führenden bei der Tour de France zuletzt bei über 40 km/h, die Bergetappen mitgerechnet.
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Die Erfindung des Fahrrads
 
   Als Erfinder des Fahrrades gilt der Karlsruher Freiherr Karl Drais von Sauerbronn. Er war eigentlich Förster, wurde jedoch vom Dienst frei gestellt, um sich als Erfinder betätigen zu können – sein Gehalt wurde ihm dabei weiterhin bezahlt. Neben dem Fleischwolf, einer Schreibmaschine und einigen weiteren Erfindungen gelang ihm 1817 die Entwicklung einer Draisine – eines Zweirads mit Lenker und Sattel, jedoch noch ohne Pedale. Das Laufrad ermöglichte dennoch bereits Geschwindigkeiten von ca. 15 km/h, etwa das Dreifache der Geschwindigkeit eines Fußgängers. Anlass für die Erfindung war  wahrscheinlich das "Jahr ohne Sommer" 1816: Ein Vulkanausbruch in Indonesien sorgte durch atmosphärischen Staub weltweit für das kälteste Jahr seit Beginn der Wetteraufzeichnung. Die dadurch bedingte Hungersnot brachte ein Pferdesterben mit sich, sodass man sich ernsthafte Gedanken über einen Pferdeersatz machte.
 
    
 
   Der Pedalantrieb
 
   Der Pedalantrieb für die Draisine wurde erst im Jahr 1864 entwickelt, wahrscheinlich vom Franzosen Pierre Michaux. Da ein großes Vorderrad höhere Geschwindigkeiten ermöglichte – das Übersetzungsprinzip kannte man damals noch nicht – erhielten die nun "Veloziped" genannten Fahrräder überdimensionierte Räder, eine Entwicklung bis hin zum Hochrad. Veloziped bedeutet wörtlich übersetzt soviel wie "Schnellfuß" (lat. velox=schnell, pes=Fuß). Das altertümliche Wort für ein Fahrrad ist in der Schweiz als "Velo" immer noch gebräuchlich. Bei der Weltausstellung 1871 in Paris wurde ein Hochrad vorgestellt, das einen Vorderrad-Durchmesser von 2,5 m hatte – so hoch wie ein durchschnittlicher Raum.
 
    
 
   Das erste Langstrecken-Radrennen ...
 
   ... fand im Jahr 1869 statt und verlief – wie 25 Jahre später das erste Autorennen der Geschichte – von Paris nach Rouen. Gewonnen hat ein Mann namens James Moore.
 
    
 
   Stundenweltrekorde
 
   Als einer der wichtigsten Rekorde im Radsport gilt der Stundenweltrekord. Hierbei geht es darum, mit dem Fahrrad innerhalb einer Stunde eine möglichst große Strecke auf der Radrennbahn zurückzulegen. Der erste Stundenweltrekord wurde am 11. Mai 1893 in Paris aufgestellt: Der Franzose Henri Desgrange – später Begründer der Tour de France – fuhr innerhalb einer Stunde eine Strecke von 35,325 Kilometern. Der Rekorde wurde seither über 30 Mal verbessert, 2005 vom tschechischen Radsportler Ondrej Sosenka, der innerhalb einer Stunde 49,7 Kilometer zurücklegte. Mit speziellen Rädern wurden in der Vergangenheit noch bessere Ergebnisse erzielt, diese werden jedoch nicht als Rekord gewertet.
 
    
 
   Monumente des Radsports
 
   Fünf Tagesrennen, die zu den berühmtesten und ältesten der Radsportgeschichte zählen, werden als Monumente bezeichnet: die Rennen Lüttich-Bastogne-Lüttich (seit 1892), Paris-Roubaix (seit 1896), die Lombardei-Rundfahrt (seit 1905), das Rennen Mailand-San Remo (seit 1907) sowie die Flandern-Rundfahrt (seit 1912). Es gab bisher nur drei Radsportler, die jedes der fünf Monumente mindestens einmal gewinnen konnten, und zwar allesamt Belgier: Rik van Looy, Eddy Merckx und Roger de Vlaeminck. Merckx, der zu den besten Radsportlern aller Zeiten zählt, erreichte sogar noch mehr: Er gewann jedes der Rennen mindestens zweimal.
 
    
 
   Guinness-Buch-Rekord
 
   Mit dem Rad ins Guinness-Buch der Rekorde – das schafft man nicht nur mit Geschwindigkeit. Dieter Senft kam mit mehreren selbst gebauten Fahrrädern ins Guinness-Buch, z. B. mit dem größten Tandemrad der Welt und einer Reihe weiterer kurioser Fahrradkonstruktionen.
 
    
 
   Rekorde bei der Tour de France
 
   Die längste Tour de France wurde im Jahr 1926 ausgetragen: Die damalige Strecke führte auf 17 Etappen über 5745 Kilometer. Die erste Tour de France anno 1903 mit 2428 Kilometern war die kürzeste.
 
    
 
   Die meisten Gesamtsiege konnte der Amerikaner Lance Armtstrong verbuchen. Von 1999 bis 2005 gewann er die Tour de France sieben Mal in Folge. Im Jahr 2012 wurden ihm jedoch sämtliche Titel wegen Dopings wieder aberkannt.
 
    
 
   Der Niederländer Joop Zoetemelk nahm in den 1970er und 1980er Jahren 16 Mal an der Tour de France teil. 1980 schaffte er den zweiten Toursieg für die Niederlande nach dem Erfolg seines Landsmanns Jan Janssen im Jahr 1968.
 
    
 
   Die meisten Etappensiege gelangen dem Belgier Eddy Merckx. Der 1945 geborene Radsportler sammelte in seiner aktiven Zeit 34 Etappensiege. Fünf Mal wurde er bei der Tour de France Gesamtsieger.
 
    
 
   Eddy Merckx hält einen weiteren Rekord: Er fuhr 96 Tage im Gelben Trikot – so oft wie niemand vor oder nach ihm.
 
    
 
   Schneller als ein Porsche
 
   Das dürfte trotz Windschutz ziemlich zugig gewesen sein: Der Niederländer Fred Rompelberg fuhr am 3. Oktober 1995 bei einem Weltrekordversuch in den USA eine Geschwindigkeit von knapp 269 km/h – auf dem Fahrrad!
 
    
 
   Wofür steht im Radsport die Abkürzung BMX?
 
   Die Abkürzung BMX steht für "Bicycle Moto Cross", wobei das "X" für "Cross" steht. Das muss einem ja erst mal jemand sagen. Die Sportart, bei der auf einem 20-Zoll-Rad verschiedene Kunststücke durchgeführt werden, ist Ende der 1960er Jahre entstanden. In Deutschland wurde das BMX-Rad Anfang der 1980er Jahre sehr populär – nicht zuletzt aufgrund der Tatsache, dass es im Kinohit "E.T." eine wichtige Rolle spielte. Die verschiedenen BMX-Figuren zeichnen sich größtenteils durch eigentümliche Namen aus wie "Abubaca", "Fufanu", "Endo", "Nosepick" – um nur einige zu nennen. 2008 wurde das BMX Race zur olympischen Disziplin.
 
    
 
   Was versteht man im Radsport unter einem Affenkotelett?
 
   Der Radsport sorgt nicht nur für Unterhaltung und körperliche Ertüchtigung, sondern auch für eine Bereicherung der deutschen Sprache. So wird für eine herkömmliche Banane (die während der Fahrt als Energielieferant verzehrt wird) die Bezeichnung "Affenkotelett" verwendet, und unter "Berghärte" versteht der Radsportler nicht die Härte eines Berges, sondern seine Fähigkeiten, einen Berg zu meistern. Nicht jeder weiß, dass ein Fahrrad über einen "Rettungsring" verfügt. So nennt der Radsportler das dritte, zahnarme Kettenblatt an seinem Fahrrad. Noch eine Frage: Wozu dient im Radsport ein "Besenwagen"? So wird der Wagen genannt, der Fahrer aufnimmt, die nicht mehr weiterfahren können bzw. aufgeben. Falls er nicht aufgibt, hat er in jedem Fall noch "Körner" – Energiereserven.
 
    
 
   Selbstverständlich kommen im Radsport auch Fremdwörter zum Einsatz: Das Wort "Peleton" z. B. leitet sich vom französischen "pelote" (= Knäuel) ab. Es bezeichnet das Hauptfeld der Fahrer in einem Radrennen.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Welcher Effekt kommt beim Radsport zur Geltung?
 
   a) Kebaptischer Effekt
 
   b) Hotdog-Effekt
 
   c) Gyroskopischer Effekt
 
    
 
   2. Der kämpferischste Fahrer einer Etappe bei der Tour de France wird geehrt durch ...?
 
   a) eine rote Rückennummer
 
   b) ein blaues Trikot
 
   c) gelbe Sportschuhe
 
    
 
   3. In welchem Jahr wurde in Deutschland die Radtour "Quer durch Deutschland" ausgetragen?
 
   a) 1899
 
   b) 1911
 
   c) 1925
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1c) Ein physikalischer Effekt, der beim Radsport zur Geltung kommt, ist der gyroskopische Effekt. Darunter versteht man den Selbststeuerungseffekt eines Systems. Er wird durch Drehbewegungen verursacht. So wird ein Fahrrad ab einer bestimmten Geschwindigkeit nicht mehr durch den Lenker in der Bahn gehalten, sondern durch die Drehbewegungen der Räder. Solange keine weitere Kraft auf die Achse einwirkt, wird die Richtung beibehalten. Den gyroskopischen Effekt macht sich z. B. zunutze, wer auf seinem Fahrrad freihändig fährt. Bei zu langsamer Fahrt wird dies nicht gelingen, erst ab einer Geschwindigkeit von 10 bis 15 km/h.
 
    
 
   2a) Dem kämpferischsten Fahrer einer Etappe wird seit 2003 die rote Rückennummer verliehen. Im Gegensatz zu den anderen Auszeichnungen bei der Tour de France wird der jeweilige Träger durch eine achtköpfige Fachjury ermittelt, die sich aus Radsportlern, Rennleitern und Journalisten zusammensetzt. Richtig lohnend ist es, der kämpferischste Fahrer der gesamten Tour zu werden: Hierfür winkt ein Preisgeld in Höhe von 20000 Euro. Zum kämpferischsten Fahrer der Tour de France 2003 wurde – als erster Träger dieses Titels – Alexander Nikolajewitsch Winokurow gewählt.
 
    
 
   3b) Die Radtour "Quer durch Deutschland" geht auf das Jahr 1911 zurück. Sie führte von Breslau nach Aachen. Der Sieger hieß Hans Ludwig.
 
    
 
   Gut gedopt, ist halb gewonnen
 
   Der Radsport zählt zu den härtesten Sportarten der Welt und stellt immense Anforderungen an die Kondition der Sportler. Vielleicht ist dieser Sport deshalb prädestiniert für Doping-Skandale, die ihn alle paar Jahre in die Negativ-Schlagzeilen bringen. Die wohl bekanntesten Beispiele hierfür sind Jan Ullrich und Lance Armstrong. Wer des Dopings überführt wird, gibt dies seltsamerweise fast nie zu. Eines ist aber klar: Gedopt wurde schon immer, jedoch bringen es die modernen Labormethoden heutzutage häufiger ans Licht der Öffentlichkeit.
 
    
 
   Urin-Tausch mit Folgen
 
   Bei der Tour de France führen, das würde wohl jeder Radsportler gerne mal. So auch der Belgier Michel Pollentier, dem es 1978 auch gelang. Wenn da nur nicht die Dopingkontrollen wären! Pollentier dachte sich für die Urinprobe etwas Besonderes aus: Er besorgte sich Urin von einem Bekannten und verbarg ihn in einer Gummiflasche in der Achselhöhle. Von dieser aus führte wiederum ein Schlauch bis zur Unterhose des Belgiers. Ob das funktionierte? Nein. Der Arzt bat Pollentier, doch mal sein Trikot anzuheben. Der Schwindel war entdeckt und die Tour de France für Michel Pollentier beendet. Toursieger wurde schließlich der Franzose Bernard Hinault.
 
    
 
   War A. Zaaf wirklich betrunken?
 
   Eine häufig gehörte Radsport-Anekdote ist die des Algeriers Abdelkader Zaaf, der während der Tour de France 1950 statt Wasser versehentlich zwei Flaschen Weißwein getrunken haben soll – und danach erst mal seinen Rausch ausschlafen musste. Dies ist jedoch nicht ganz korrekt: Tatsächlich war der Nordafrikaner gut im Rennen, da ihm die sengende Sonne an diesem Tour-Tag nicht so viel ausmachte wie den meisten anderen. Während der Fahrt griff er auch tatsächlich nach einer Weinflasche, die ihm ein Wasserträger reichte. Es handelte sich jedoch lediglich um mit etwas Wein versetztes Wasser. Zaaf trank es auch nicht, sondern goss es sich zur Erfrischung über den Kopf. Der Effekt war aber natürlich, dass er nun eine ziemliche Weinfahne hatte. Als er wenig später stürzte, das Bewusstsein verlor und nach dem Aufwachen benommen in die falsche Richtung fuhr, war es kein Wunder, dass die Legende vom betrunkenen Radsportler entstand.
 
    
 
   Fisch und Fahrrad – das verträgt sich nicht
 
   Zu den berühmtesten Sätzen der Radsport-Geschichte zählt dieser: "Hätt' ich misch doch dä Fisch nit gejesse". Ins Hochdeutsche übersetzt bedeutet das soviel wie: "Hätte ich doch den Fisch nicht gegessen." Dieser Satz stammt vom ehemaligen sehr erfolgreichen deutschen Radprofi Hans "Hennes" Junkermann, der 1962 bei der Tour de France aufgab – wegen einer Fischvergiftung. Das schwere Schicksal traf Junkermann keineswegs allein: Neben ihm mussten auf der Etappe nach Carcassonne neun weitere Radsportler das Rennen mit Magenkrämpfen beenden. Sie hatten alle im gleichen Hotel gewohnt und vom gleichen Fisch gegessen.
 
    
 
   Gab es bereits Fahrräder vor Drais?
 
   Legende oder Wahrheit – das ist in der Geschichtswissenschaft immer die Frage. So gibt es auch zur Geschichte des Fahrrads Theorien, die dessen Erfindung bereits vor Drais ansiedeln. Belegt werden kann dies jedoch nicht. Stattdessen gab es bereits eine Reihe von Versuchen, die Geschichte zu verfälschen: So tauchte – scheinbar – im Codex Atlanticus, einer Sammlung von über 1000 Blättern aus dem Nachlass Leonardo da Vincis, eine Zeichnung auf, die ein dem Fahrrad ähnliches Gefährt darstellte. Zugeschrieben wurde sie dem Leonardo-Schüler Giacomo Caprotti – tatsächlich entpuppte sich die Zeichnung jedoch als Fälschung, die erst in den 1960er Jahren erstellt wurde.
 
   Keine Fälschung: das "Bicycle Window" in der Kirche einer englischen Ortschaft namens Stoke Poges. Das aus dem 16. oder 17. Jahrhundert stammende Fenster stellt einen Engel dar, der auf einem einrädrigen Gefährt sitzt und ein Blasinstrument spielt. Diese Szene wurde als Vorlage für eine Zeichnung verwendet und verbreitet. Jedoch erhielt das Gefährt auf der Zeichnung zwei Räder, und dem Fahrer wurde eine Cromwell'sche Tracht verpasst – die Legende vom frühen Fahrrad war geboren.
 
   Warum beanspruchen die Franzosen die Erfindung des Fahrrades für sich? Ganz einfach, weil man dies in zahlreichen Quellen nachlesen kann: Demnach hat bereits um 1790 der Comte de Sivrac ein zweirädriges Gefährt erfunden, das jedoch noch nicht über eine Lenkung verfügte. Dieser von Baudry de Saunier Ende des 19. Jahrhunderts verbreitete Sachverhalt soll jedoch nicht den Tatsachen entsprechen. Es sei ihm verziehen, denn Saunier war in erster Linie Fachmann (und einer der ersten Autoren) in Sachen Automobil.
 
    
 
   Radfahren – ein Ballsport?
 
   Polo ist eigentlich ein Ballsport zu Pferde. Ein dem Polo ähnliches Spiel kann auch per Drahtesel betrieben werden: Radpolo bzw. Radball in einer Variante ohne Schläger, bei welcher der Ball mit dem Rad selbst gespielt wird.
 
   Radball hat eine verhältnismäßig lange Geschichte, das Spiel soll bereits Ende des 19. Jahrhunderts entstanden sein. Seine Entstehung verdankt es einem kleinen Hund, der dem Kunstradfahrer Nicholas Kaufmann vor die Räder lief. Dieser schob den Vierbeiner daraufhin mit dem Vorderrad zur Seite – die Idee des Radballs war geboren!
 
   Als beste Radballspieler der Geschichte gelten übrigens die tschechischen Brüder Jan und Jindrich Pospisil: Sie wurden in ihrer aktiven Zeit insgesamt 21 Mal Weltmeister im Radball (1965, 1968-1981, 1984-1989). Das ist keine schlechte Quote! Die Brüder erreichten damit sogar einen Eintrag in das Guinness-Buch der Rekorde.
 
    
 
   Vuelta a España
 
   Jeder kennt die Tour de France, den meisten ist auch der Giro d'Italia ein Begriff. Doch wie steht es mit der Vuelta a España (= Spanien-Rundfahrt)? Hierbei handelt es sich um die drittgrößte Tour im Radsport, die erstmals im Jahr 1935 ausgetragen wurde und quer durch Spanien führt. Es gab bereits drei deutsche Sieger: Rudi Altig (1962), Rolf Wolfshohl (1965) und Jan Ullrich (1999). Für den geneigten Besucher der Vuelta ist ein wenig Wortkunde angebracht. Wer z. B. das Wort "bomba" hört, muss dies keineswegs bei der Polizei anzeigen. Gemeint ist damit schlicht die Luftpumpe. Mit "plato" wiederum ist nicht der griechische Philosoph gemeint, sondern das Kettenblatt des Fahrrads. Weitere wichtige Vokabeln stehen in der folgenden Tabelle.
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   Radfahren am Meeresboden
 
   4,2 Kilometer Rad fahren – eigentlich kein Problem. Der Extremsportler Wolfgang Kulow dachte sich jedoch etwas Besonderes aus: Er fuhr die Strecke in einer Tiefe von rund 7 m auf dem Meeresboden der Ostsee, mit Taucherausrüstung. So geschehen am 7. September 2002.
 
    
 
   Was versteht man im Radsport unter einem Madison?
 
   Als Madison bezeichnet man ein Mannschaftsfahren im Bahnradsport, bei dem sich zwei Fahrer gegenseitig immer wieder ablösen. Ihren Ursprung hat diese Bezeichnung im Sechstagerennen, bei dem über einen Zeitraum von sechs Tagen mehrere Radsportwettbewerbe ausgetragen werden. Das erste Sechstagerennen der Sportgeschichte fand im Jahr 1896 im Madison Square Garden, New York, statt (seit 1899 mit Zweiermannschaften ausgetragen). Interessantes Faktum: Vor der Zeit der Sechstagerennen gab es im Madison Square Garden traditionelle Pferdeauktionen – die Boxen der Tiere wurden dann zu Kojen für die Radsportler umfunktioniert.
 
    
 
   Wann kam das erste serienmäßig gefertigte Mountainbike auf den Markt?
 
   Das Mountainbike ist eine amerikanische Erfindung. Es soll zuerst 1973 in Kalifornien entstanden sein. Bereits Mitte der 1970er Jahre gab es erste Mountainbike-Rennen, jedoch wurden Mountainbikes erst ab 1981 in Großserie gefertigt: von der amerikanischen Firma "Specialized", die in jenem Jahr ein Mountainbike-Modell namens "Stumpjumper" auf den Markt brachte. Seit 1988 werden jährlich Mountainbike-Weltmeisterschaften ausgetragen. Erster Weltmeister wurde Ned Overend aus den USA.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Zu welchem Radsport-Team wechselte Erik Zabel im Jahr 1993?
 
   a) Team Gerolsteiner
 
   b) Team Wiesenhof
 
   c) Team Telekom
 
    
 
   2. In welchem Land gab es von 1982 bis 1989 das Radrennen "Internationaler Preis der La Farola"?
 
   a) Spanien
 
   b) Kuba
 
   c) Mexiko
 
    
 
   3. Welcher frühere Verteidigungsminister wurde 2005 zum Präsidenten des Bundes Deutscher Radfahrer gewählt?
 
   a) Rudolf Scharping
 
   b) Volker Rühe
 
   c) Peter Struck
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1c) Erik Zabel wechselte 1993 zum damaligen Team Telekom. Zabel zählte zu den erfolgreichsten deutschen Radsportlern, unter anderem konnte er bis 2002 zwölf Etappensiege bei der Tour de France verbuchen. 2001 wurde Zabel zu Deutschlands Sportler des Jahres gewählt.
 
    
 
   2b) Das "Premio Internacional La Farola" war in den 1980er Jahren ein Radrennen auf Kuba. 1982 gewann der DDR-Radsportler Bernd Drogan. Bei "La Farola" handelt es sich um eine Passstraße an der Ostspitze Kubas, die den Carretera Central Baracoa mit der Provinzhauptstadt Guantánamo verbindet (bekannt durch das Lied "Guantanamera").
 
    
 
   3a) Ministerpräsident von Rheinland-Pfalz, Verteidigungsminister und SPD-Vorsitzender, Kanzlerkandidat, Präsident des Bundes Deutscher Radfahrer – das ist die Karriere von Rudolf Scharping (er ist nebenbei auch noch Uni-Professor und Geschäftsführer eines eigenen Unternehmens). Der BDR wurde übrigens bereits 1884 in Leipzig gegründet. Heute sind rund 2500 Radsport-Vereine im Bund Deutscher Radfahrer organisiert. Nicht zu verwechseln mit einem anderen Verband, nämlich dem ADFC – der "Allgemeine Deutsche Fahrrad-Club" ist eher eine Art ADAC für Radfahrer.
 
    
 
   Ohne Schatten weniger Kraft
 
   Fahren in der Sonne – das macht einem Radfahrer in der Regel nicht viel aus. Trotzdem liebt er den Schatten, genauer gesagt: den Windschatten. Der Luftwiderstand ist ab einer Geschwindigkeit von rund 20 km/h (in der Ebene) der größte Widerstand, den ein Radfahrer zu überwinden hat, d. h. je größer der Widerstand, desto höher der Kraftverlust. Entsprechend wichtig ist es für den Radprofi, jede sich bietende Gelegenheit zu nutzen, um den Luftwiderstand zu verringern. Hierzu dient der Windschatten, der im Radsport vor allem dadurch gewonnen wird, dass man einem anderen, dem so genannten Windbrecher hinterherfährt. Klingt unfair, kann es auch durchaus sein. Oft wechseln sich Radsportler jedoch gegenseitig als Windbrecher ab. Das Rotieren mehrerer Radsportler durch die Windbrecher-Position wird als "Belgischer Kreisel" bezeichnet.
 
    
 
   Mehrere Trikots – was nun?
 
   An der Trikotfarbe erkennt man den Führenden bei den großen Tour-Wettbewerben – egal, ob gelb (Tour de France), rosa (Giro d'Italia) oder goldfarben (Vuelta a España). Darüber hinaus werden jedoch noch weitere Trikots vergeben, bei der Tour de France z. B. das grüne Trikot für den besten Sprinter, das rot gepunktete Trikot für den besten Bergfahrer und das weiße Trikot für den besten Jungprofi bis 25 Jahre. Nun die große Frage: Was passiert, wenn ein Fahrer mehrere Trikots verdient? Ganz einfach: Er trägt nur das wichtigste. Bei der Tour de France gilt die Reihenfolge gelbes Trikot, grünes Trikot, Bergtrikot, weißes Trikot. Jedes weitere Trikot wird vom Zweitplatzierten der entsprechenden Wertung getragen – wobei als Träger dennoch der in der Wertung Führende gilt.
 
    
 
   Ein Tierarzt fährt aufs Rad ab
 
   Was wäre ein Fahrrad ohne Luftreifen? Jedenfalls lange nicht so bequem. Fahrräder mit Eisenreifen waren in der Mitte des 19. Jahrhunderts noch durchaus üblich. Der Erfinder des Luftreifens war Tierarzt: Der Schotte John Boyd Dunlop erfand ihn im Jahr 1888, nachdem sich bereits 1845 sein Landsmann Robert William Thomson den vulkanisierten Gummireifen patentieren ließ. Auswechselbare Luftreifen waren die nächste Steigerung. Sie wurden 1891 von zwei Franzosen zum Patent angemeldet: den Brüdern Édouard und André Michelin. Deren 1889 gegründete "Manufacture Française des Pneumatiques Michelin" ist heute der größte Reifenhersteller der Welt. Auch John Boyd Dunlop gründete ein Unternehmen, das noch heute die weltweit bekannten Dunlop-Reifen produziert.
 
    
 
   Einrad mit drei Rädern?
 
   Hat ein Fahrrad zwei Räder, so hat ein Einrad eins – sollte man jedenfalls meinen. In den meisten Fällen stimmt das natürlich, jedoch gibt es auch Einräder mit zwei (Twice) oder drei Rädern (Trice). Das Besondere: Die Räder sind übereinander angebracht, wobei das obere Rad jeweils das darunter liegende antreibt, während der Fahrer ganz oben thront und versucht, die Balance zu halten.
 
    
 
   Auch mit dem Einrad werden anspruchsvolle Sportarten ausgetragen, z. B. das Einradbasketball, das Einradhockey oder Obstacles – Hindernisrennen per Einrad. Es gibt sogar Einrad-Mountainbikes, die "Mountain Unicycle" genannt werden und speziell für die Nutzung im Gelände geschaffen wurden. Wer bisher dachte, Einräder gehören in erster Linie in den Zirkus, lag damit völlig falsch.
 
    
 
   In welcher Radsportart werden DH und HC ausgetragen?
 
   DH steht für "Downhill", HC für "Hill Climb": Es handelt sich um Mountainbike-Wettkampfdisziplinen. Während die Downhill-Strecke durchgängig bergab führt, müssen nur 80 Prozent der HC-Strecke bergauf führen.
 
   
  
 



Wassersport
 
   Bisher war in diesem E-Book in erster Linie die Rede von Sportarten, die zu Lande ausgetragen werden. Eigentlich ungerecht, wenn man bedenkt, dass mehr als zwei Drittel der Erdoberfläche mit Wasser bedeckt sind und dass sogar schon so manches Baby mit dem Wassersport beginnt: dem Babyschwimmen nämlich, das bereits ab dem vierten Lebensmonat angeboten wird. Das Wasser ist Tummelplatz vieler faszinierender Sportarten!
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Wassersport in prähistorischer Zeit und in der Antike
 
   Menschen dürften schon zu Urzeiten geschwommen sein, auch wenn es sich dabei anfangs vielleicht nur um die Reflexbewegungen eines ins Wasser Gefallenen gehandelt haben mag. Eine Reihe prähistorischer Abbildungen bezeugt dies. Bereits in der Antike war das Schwimmen ein beliebter Sport: Es gab sowohl Schwimmbecken als auch Schwimmlehrer. Teilweise sollen Nichtschwimmer sogar schon mit Luft gefüllte Schläuche als Hilfsmittel zum Schwimmenlernen verwendet haben.
 
   Frühe Boote
 
   Auch der Bau von Booten hat sich bereits früh entwickelt. Der Einbaum, ein ausgehöhlter Baumstamm, der als Boot genutzt wurde, kam bereits vor vielen Tausend Jahren zum Einsatz. Dem folgten immer ausgeklügeltere Boote wie das Papyrusschiff der alten Ägypter, das bereits über Segel und Steuerruder verfügte, oder die Segelschiffe der Phönizier, die um 600 v. Chr. erstmals den kompletten afrikanischen Kontinent umrundeten. Während die Seefahrt in den Anfängen in erster Linie der Fischerei, dem Handel und der Entdeckung diente, wurde das Segeln, Surfen usw. erst in unseren Tagen als beliebter Wassersport entdeckt.
 
   Das erste Schwimmlehrbuch ...
 
   ... wurde 1538 von einem Ingolstädter Professor namens Nikolaus Wynmann unter dem Titel "Colymbetes" veröffentlicht. Das Buch gab z. B. den Ratschlag, Rindsblasen oder einen Korkgürtel als Auftriebmittel zu verwenden. Dieses Buch wurde jedoch verboten, und es dauerte noch über 300 Jahre, bis das Schwimmen salonfähig wurde. Noch 1793 schrieb Johann Christoph Friedrich Gutsmuths: "Bisher ist das Ertrinken Mode gewesen, weil das Schwimmen nicht Mode ist." Nach und nach wurden dann die ersten Schwimmbäder eröffnet.
 
    
 
   Gehen der auf der Wasseroberfläche
 
   Auf dem Wasser gehen – Menschen können das nicht, aber ein Tier: der Helmbasilisk. Dieser bis zu 80 cm lange Leguan kann bis zu 20 m auf der Wasseroberfläche zurücklegen.
 
    
 
   Ganz schön schnell – mit und ohne Motor
 
   Über 511 km/h: das ist der Geschwindigkeitsrekord im Motorbootfahren. Er wurde 1978 vom Australier Ken Warby mit seinem Boot "Spirit of Australia" aufgestellt, das er selbst gebaut hatte. Den Düsenantrieb dazu hat er für 69 Dollar gekauft – er stammte aus einem ausrangierten Militärflugzeug.
 
    
 
   Allein durch Muskelkraft schafft der Mensch eine Geschwindigkeit von etwa 10 km/h. Da hat ihm der Schwertfisch einiges voraus: Das Tier, das zu den schnellsten Schwimmern der Welt zählt, bringt es teilweise auf Geschwindigkeiten von über 100 km/h.
 
    
 
   34 Jahre lang unentdeckt blieben die sterblichen Überreste von Donald Campbell: Der britische Motorbootfahrer stellte mit seinem Boot "Bluebird K7" eine Reihe von Geschwindigkeitsrekorden auf und verunglückte bei einem Rekordversuch Anfang 1967 tödlich. Das Wrack seines Bootes und die sterblichen Überreste Campbells wurden erst im Mai 2001 entdeckt und geborgen.
 
    
 
   Das größte Schiff der Welt
 
   Fast 460 m lang und knapp 70 m breit – auf diese Maße brachte es der Öltanker "Jahre Viking". Es war damit das größte Schiff der Welt.
 
    
 
   Das größte Kreuzfahrtschiff ist die "Allure of the Seas" ("Verlockung der Meere"). Sie bringt es auf eine Länge von immerhin 362 m und eine Breite von 66 m.
 
    
 
   Ausdauernd ohne Ende
 
   Hat der Mann Schwimmhäute? Der slowenische Schwimmer Martin Strel ist für seine Marathon-Schwimmrekorde bekannt: So schwamm er im Jahr 2001 504 Kilometer am Stück in der Donau und benötigte dafür 84 Stunden und 10 Minuten. 2002 schwamm er außerdem innerhalb von 68 Tagen den kompletten Mississippi ab – 3385 Kilometer. Auch auf anderen großen Flüssen war und ist Strel wochenlang unterwegs. Sein Motto: Schwimmen für Frieden, Freundschaft und saubere Gewässer.
 
    
 
   Eine beliebte "Disziplin" im Langstreckenschwimmen: das Durchqueren des Ärmelkanals zwischen Dover (England) und Calais (Frankreich). Als erster Mensch soll der englische Kapitän Matthew Webb die Strecke ohne Hilfsmittel bewältigt haben – 1875, im Alter von 27 Jahren. Statt der rund 32 Kilometer legte er über 70 Kilometer zurück, weil er die Strömung falsch berechnet hatte. Webb starb am 24. Juli 1883 bei einem anderen Rekordversuch: Er wollte den Fluss Niagara unterhalb der berühmten Wasserfälle durchschwimmen.
 
    
 
   Einmal den Ärmelkanal durchschwimmen – vielen genügt das heute nicht mehr. Die Britin Alison Streeter durchquerte den Ärmelkanal bereits 43 Mal.
 
    
 
   Der älteste Ärmelkanal-Durchquerer war 2011 der 70-jährige Brit Roger Allsop. Er löste den vorigen, ebenfalls 70-jährigen Rekordhalter George Brunstad ab, Onkel des amerikanischen Schauspielers Matt Damon.
 
    
 
   Woher hat das Kajak seinen Namen?
 
   Das Kajak ist ein Paddelboot, das vor allem in Grönland genutzt wurde. Seinen Namen hat es von den Inuit: "Qajaq" bedeutet soviel wie "Boot der Männer". Die traditionellen Kajaks wurden aus Holz und Knochen gefertigt und mit Tierhäuten bespannt. Sie eigneten sich aufgrund ihrer Schnelligkeit und Wendigkeit ideal für die Jagd. Im Gegensatz zum Kajak war das Umiak das "Boot der Frauen" – hierbei handelte es sich um große Reise- und Transportboote.
 
   Sehr nützlich: die Eskimorolle. Sie bezeichnet die Fähigkeit, ein gekentertes Kajak wieder aufzurichten, ohne aussteigen zu müssen.
 
    
 
   Was versteht man unter "Apnoetauchen"?
 
   Der Begriff Apnoe leitet sich vom griechischen Wort "pnoé" für "Atmung" ab. Apnoe bedeutet entsprechend "Nicht-Atmung", und beim Apnoetauchen kommt ein Taucher ohne bzw. nur mit der vor dem Abtauchen eingeatmeten Luft aus.
 
   Einen langen Atem hat Natalia Molchanova: Die Russin schaffte es, siebeneinhalb Minuten ohne Luftholen zu tauchen. Dem Österreicher Herbert Nitsch gelang es sogar, knapp über neun Minuten den Kopf unter Wasser zu halten. Letzterer stellte noch eine Reihe weiterer Apnoe-Tauchrekorde auf, z. B. den im No-Limit-Tauchen: Nitsch erreichte ohne Atemgerät eine Tauchtiefe von 214 m.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Wie heißt beim Wasserskifahren die Entsprechung zum Snowboard?
 
   a) Blowboard
 
   b) Wakeboard
 
   c) Seaboard
 
    
 
   2. Der erfolgreiche Schwimmer und Wasserballspieler Johnny Weissmüller spielte in mehreren Filmen mit. Welche Rolle übernahm er?
 
   a) Tarzan
 
   b) Sherlock Holmes
 
   c) Buck Rogers
 
    
 
   3. Wobei handelt es sich um einen Ausrüstungsbestandteil eines Surfbretts?
 
   a) Schwede
 
   b) Isländer
 
   c) Finne
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Das "Snowboard" des Wasserskisports wird Wakeboard genannt. Wie beim Snowboard steht der Fahrer seitlich zur Fahrtrichtung. Seinen Namen hat das Wakeboard von den Wellen, die das ziehende Motorboot erzeugt – "wake" bedeutet im Englischen unter anderem "Kielwasser".
 
    
 
   2a) János Weissmüller, 1904 als Sohn Banater Schwaben (einer Bevölkerungsgruppe in Südosteuropa) geboren und mit seiner Familie 1907 in die USA ausgewandert, spielte als Johnny Weissmüller die Figur des Tarzan. Nachdem er bei den Olympischen Spielen 1924 gleich fünf Goldmedaillen im Schwimmen holte, machte er ab 1932 in Hollywood Karriere: Er spielte bis 1948 in zwölf Tarzan-Filmen mit. Was kaum jemand weiß: Weissmüller hatte noch eine andere Vorliebe – das Jodeln. Auch damit soll er mehrere Wettbewerbe gewonnen haben. Weissmüller starb 1984. Sein Grab befindet sich in Acapulco, Mexiko.
 
    
 
   3c) Bei einem Surfbrett kommt die "Finne" zum Einsatz. Ihren Namen hat sie von den Rückenflossen der Haie und Wale, die ebenso bezeichnet werden. Die Finne im Wassersport sieht ähnlich aus, wird jedoch unten am Brett befestigt. Im Gegensatz zu einem Ruder ist sie feststehend. Die Aufgabe der Finne besteht darin, die Fahrtrichtung zu stabilisieren. Bei Jollen und anderen "Schwertbooten" erfüllen Schwerter eine analoge Aufgabe wie die Finne beim Surfbrett.
 
    
 
   Hat das Nilpferd eine Silbermedaille gewonnen?
 
   Neben Johnny "Tarzan" Weissmüller gab es noch einen anderen Schwimmer, der auf die Schauspielerei umsattelte: Carlo Pedersoli, besser bekannt als Bud Spencer. So erfolgreich wie Johnny Weissmüller war Spencer jedoch nicht. Zwar hört man gerüchteweise häufig, er habe eine Olympische Silbermedaille geholt, dies entspricht aber nicht den Tatsachen, obwohl er zweimal Anlauf dazu nahm: bei den Olympischen Spielen 1952 in Helsinki und 1956 in Melbourne. Immerhin: Bud Spencer wurde mehrfach italienischer Meister in seiner Paradedisziplin 100 m Freistil. Seinen Künstlernamen wählte Bud Spencer – großer Fan von Spencer Tracy – 1967 mit dem Beginn seiner Schauspielkarriere, übrigens auch sein Filmpartner Mario Girotti – Terence Hill. Die beiden drehten zusammen viele Hau-Drauf-Komödien, z. B. "Io sto con gli ippopotami", zu deutsch "Das Krokodil und sein Nilpferd".
 
    
 
   Schwimmen und Asthma
 
   Vielen Asthmakranken wird Schwimmen als ideale Sportart empfohlen. Der Vorteil: Die feuchte Luft im Schwimmbad senkt das Risiko eines Asthmaanfalls, der durch die körperliche Belastung hervorgerufen werden kann – z. B. beim Joggen oder Radfahren hat man diesen Vorteil nicht. Aber Vorsicht! Belgische Wissenschaftler haben nachgewiesen, dass ein Zusammenhang von Baden in Chlorwasser und dem Auslösen von Asthma besteht. Der Studie zufolge seien über 40 Prozent der Eliteschwimmer Asthmatiker. Das bedeutet im Klartext: Schwimmen ja, aber nicht im Chlorwasser. Kritiker der Studie sind allerdings anderer Meinung: Sie meinen, dass es im Schwimmsport nur deshalb so viele Asthmatiker gebe, weil Kinder gerade wegen ihres Asthmas zum Schwimmen geschickt würden.
 
    
 
   Regatta ohne Segel
 
   Wer an eine Regatta denkt, hat in der Regel einen Wettbewerb von Segelbooten vor Augen. Tatsächlich bedeutet der Begriff aber schlicht ein Rennen zu Wasser. So gibt es durchaus auch Ruderregatten – von der traditionellen Regatta der Gondolieri auf dem Canale Grande in Venedig, die bis ins 13. Jahrhundert zurückreicht, bis hin zum berühmten "Boat Race", das alljährlich zwischen Vertretern der englischen Universitäten Oxford und Cambridge auf einer knapp 6,8 Kilometer langen Strecke der Themse ausgetragen wird – die wohl berühmteste Ruderregatta der Welt.
 
   Das erste Rennen der beiden Rivalen fand bereits 1845 statt. Die Bilanz ist bist heute ziemlich ausgeglichen: bis 2013 gab es für Oxford 77, für Cambridge 81 Siege, wobei Cambridge bereits seit 1930 die Statistik anführt. 1877 ereignete sich das bislang einzige Unentschieden: Der Schiedsrichter soll damals angeblich zu viel Bier getrunken und den Zieleinlauf der beiden Achter unter einem Baum verschlafen haben.
 
    
 
   Regatta mit Segel
 
   Die älteste Sportveranstaltung der Welt, die heute noch stattfindet – mit diesem Titel schmückt sich gerne der "America's Cup", eine Segelregatta, die bereits seit 1851 ausgetragen wird. Unter bestimmten Definitionen mag dies zutreffen, wahrscheinlich ist aber gemeint "ältester Pokal", denn dieser wurde bereits in der Mitte des 19. Jahrhunderts von einem Londoner Juwelier gefertigt. Mit Sicherheit jedenfalls zählt der America's Cup zu den renommiertesten Regatten der Welt. Wie beim Boat Race treten nur zwei Boote gegeneinander an: der Titelverteidiger des Vorjahres gegen den Gewinner des Louis Vuitton Cups.
 
    
 
   Können Schmetterlinge schwimmen
 
   Delfin und Schmetterling: im Schwimmsport das Gleiche. Gemeint ist das Schmetterlingsschwimmen, das lange Zeit als Delfinschwimmen bezeichnet wurde. Bei diesem in den 1930er Jahren entwickelten Schwimmstil werden die Arme – im Gegensatz zum Brustschwimmen – über der Wasseroberfläche zusammengeführt. Der hierdurch reduzierte Wasserwiderstand führt zu höheren Geschwindigkeiten. Schmetterling gilt als zweitschnellster Schwimmstil nach dem Kraulen.
 
    
 
   Seepferdchen bei den Nachbarn
 
   Ein Sprung vom Beckenrand und 25 m schwimmen, dann noch einen Gegenstand aus dem Wasser holen: Damit kann man sich in Deutschland das erste Schwimmabzeichen, das "Seepferdchen" verdienen.
 
   Ähnliche Voraussetzungen gibt es in Österreich, hier werden jedoch noch fünf Baderegeln abgefragt. Als Belohnung gibt es dann den "Pinguin".
 
   In der Schweiz gibt es sowohl das "Seepferd" als auch den "Pinguin" – jedoch sind dafür schon schwierige Übungen erforderlich. Das erste Schwimmabzeichen, das man in der Schweiz erlangen kann, ist der "Krebs".
 
    
 
   Reiten auf Hawaiianisch
 
   Eine bereits sehr alte Sportart ist das Wellenreiten oder Surfen. In traditionellen Gesängen der Hawaiianer wird das "he'e nalu" seit vielen Jahrhunderten überliefert, wahrscheinlich ist es bereits mehrere Tausend Jahre alt. Allerdings war Wellenreiten früher ausschließlich den oberen Gesellschaftsschichten Hawaiis vorbehalten – der Normalbürger konnte dafür mit dem Tod bestraft werden.
 
   Bereits Captain Cook, der 1778 Hawaii entdeckte, beobachtete Eingeborene beim Wellenreiten, jedoch wurde der Sport später durch Missionare fast ausgerottet: Im Jahr 1823 verboten sie das Wellenreiten als heidnische Handlung.
 
   Erst im 20. Jahrhundert lebte das Surfen wieder auf. Wichtigster Vor(wellen)reiter: Duke Paoa Kahinu Mokoe Hulikohola Kahanamoku, genannt "Big Kahuna", der auch mehrere Olympische Medaillen im Schwimmen gewann und als Erfinder des Kraulens gilt.
 
    
 
   So wie die Inuit eine ganze Reihe von Bezeichnungen für verschiedene Arten von Schnee haben, so haben Hawaiianer mehrere Begriffe für unterschiedliche Wellen. "Nalu nalu" bezeichnet eine sehr starke Wellenbewegung, "nala ha'i lala" hingegen eine sich diagonal brechende Welle und "nalu puki" eine Welle, die sich schnell aufbaut. Die "huia" ist eine hohe Welle aus zwei Wellenkämmen und die "onaula-loa" eine besonders lang anhaltende Welle. Um nur einige Beispiele zu nennen.
 
    
 
   Ursprünglich wurden Surfbretter aus erlesenen Hölzern gearbeitet. In Frage kamen hawaiianische Baumarten wie der Wiliwili, der Koa oder der Brotfruchtbaum. Die Bretter waren entsprechend schwer – und schwer zu manövrieren. Wesentlich besser geeignet: das Surfbrett mit einem Hohlraum innen. Es soll in den 1920er Jahren vom kalifornischen Surfpionier Tom Blake entwickelt worden sein. Heutzutage kommen für die Fertigung von Surfbrettern in erster Linie Schaumstoffe oder Fiberglas zum Einsatz.
 
    
 
   Die älteste Olympische Mannschaftssportart
 
   Bei den ersten Olympischen Spielen der Neuzeit, die 1896 in Athen ausgetragen wurden, war noch keine einzige Mannschaftssportart Olympische Disziplin. Mannschaftssportarten kamen erst bei den zweiten Olympischen Spielen im Jahr 1900 hinzu: Cricket, Fußball, Polo, Rugby – und Wasserball. Zuletzt genannt, doch zuerst ausgetragen: Wasserball war die erste Olympische Mannschaftssportart. Großbritannien siegte damals vor Belgien und Frankreich.
 
    
 
   Was ist der Unterschied zwischen Rudern und Paddeln?
 
   Als Ruder bezeichnet man die Steuerungseinrichtung eines Schiffes. Gerudert wird – so sieht es zumindest der echte Seemann – mit Riemen oder Skullen (der Riemen ist länger und wird mit beiden Händen gefasst, die kürzeren Skulls hingegen jeweils mit einer Hand).
 
   Unterschied zum Paddel: Gegensatz zu Riemen und Skull ist das Paddel nicht am Boot befestigt, sondern wird frei geführt. Steht beim "Stechpaddel" nur ein Paddelblatt zur Fortbewegung des Boots zur Verfügung, hat das "Doppelpaddel" ein Paddelblatt auf jeder Seite des Schafts. Im Gegensatz zum Rudern blickt man beim Paddeln in die Fahrtrichtung.
 
    
 
   Was ist ein Kielschwein?
 
   Da wir gerade beim Rudern waren: Passagiere, die in einem Ruderboot keine Funktion erfüllen, werden als "Kielschwein" bezeichnet. Im Schiffbau wird so ein Balken genannt, der zur Verstärkung des Kiels dient – und vom Passagier als Sitzplatz genutzt wird.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Was bedeutet das englische Wort "raft", von dem sich der Wassersportbegriff "Rafting" ableitet?
 
   a) Stromschnelle
 
   b) Floß
 
   c) Flussbett
 
    
 
   2. Wer holte bei den Olympischen Spielen 1972 in München sieben Goldmedaillen bei verschiedenen Schwimmwettbewerben?
 
   a) Olaf Pudel
 
   b) Rainer Teckel
 
   c) Mark Spitz
 
    
 
   3. Welcher Seemannsknoten wird als "Rettungsschlinge" bezeichnet?
 
   a) Palstek
 
   b) Marlschlag
 
   c) Augspleiß
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Das englische Wort "raft" bedeutet "Floß". Beim Rafting kommen jedoch in erster Linie Schlauchboote zum Einsatz. Das Rafting hat sich ab Mitte der 1970er Jahre zu einem beliebten Outdoor-Sport entwickelt. Gruppen aus mehreren Personen (normalerweise bis zu zwölf) befahren dabei Flüsse unterschiedlicher Schwierigkeitsgrade – bis hin zu gefährlichen Stromschnellen und kleinen Wasserfällen.
 
    
 
   2c) Einer der besten Schwimmer der Welt: Mark Spitz. Der Amerikaner holte bei den Olympischen Spielen 1972 in München sieben Goldmedaillen – eine bei jedem Wettbewerb, zu dem er antrat: 100 m Freistil, 100 m Schmetterling, 200 m Schmetterling, 4 x 100 m Freistil (Staffel), 4 x 200 m Freistil (Staffel) und 4 x 100 m Lagen (Staffel). Nicht nur, dass er die einzelnen Wettbewerbe alle gewann – er stellte jeweils auch noch einen neuen Weltrekord auf. Mit seinen insgesamt neun Olympiasiegen (zwei erzielte er bereits 1968) gehört Mark Spitz zu den erfolgreichsten Olympioniken.
 
    
 
   3a) Ein anderes Wort für "Rettungsschlinge" ist Palstek, wobei sich "Pal" von "Pfahl" herleitet und "stek" von "stecken". Der Palstek ist also ein Pfahlknoten, der z. B. zum Festmachen eines Boots an einem Pfahl dient, aber auch bei der Wasser- und Höhenrettung zum Einsatz kommt. Neben "Rettungsschlinge" findet man für den Palstek auch die Bezeichnungen "Bulin", "Pfahlstich" oder "Zimmermannsknoten".
 
    
 
   Ist Lagenschwimmen ein Schwimmstil?
 
   Lagenschwimmen – unter diesem Begriff kann sich in der Regel nur der Schwimmsportexperte etwas vorstellen. Nein, es handelt sich dabei um keinen Schwimmstil, sondern um einen Wettbewerb, bei dem mehrere Schwimmstile kombiniert werden. So folgt im Lagenschwimmen auf den ersten Streckenabschnitt im Schmetterlingsstil ein Abschnitt im Rückenschwimmen, dann einer im Brustschwimmen und schließlich einer im Freistil. Da der Freistil nicht Schmetterlingsstil, Brustschwimmen oder Rückenschwimmen beinhalten darf, wird dafür meist der schnelle Kraulstil gewählt.
 
   Es gibt auch Lagenstaffeln, bei der jeweils ein Schwimmer einen Schwimmstil übernimmt. Gegenüber dem Lagenschwimmen ist bei der Lagenstaffel jedoch die Reihenfolge verändert: Die Lagenstaffel beginnt mit dem Rückenschwimmen, gefolgt von Brustschwimmen, Schmetterlingsstil und Freistil.
 
    
 
   Auf großem Fuß
 
   Es gibt Theorien, wonach besonders große Hände oder Füße auf den Missbrauch verbotener Wachstumshormone, also auf Doping, zurückzuführen seien. Ob das der Grund ist, warum so viele Schwimmer buchstäblich "auf großem Fuß" leben? Oder ist es einfach so, dass die "eingebauten Paddel" für mehr Erfolg im Schwimmsport sorgen?
 
    
 
   In meiner Badewanne bin ich Kapitän
 
   Eine noch relativ junge Sportart, die sich aber immer größerer Beliebtheit erfreut: das Badewannenrennen. Bei diesem Fun-Sport werden herkömmliche Badewannen zu Booten umgebaut und seetüchtig gemacht. Dann werden Rennen damit ausgetragen, wobei zur Fortbewegung Paddel dienen. Dass hierbei der Spaß an der Sache und nicht ein Geschwindigkeitsrekord im Vordergrund steht, zeigen die Teilnehmer, die sich oft lustig verkleiden. Ein mittlerweile etablierter Wettbewerb ist beispielsweise das Leipziger Badewannenrennen ("Régates de Baquet"), das alljährlich ausgetragen wird. Den Regeln zufolge wird allerdings auf die eigentlichen Wettkämpfe (Hindernisfahrt und Regatta) kein allzu großer Wert gelegt: "Gesamtsieger ist das Team, das die kreativste, schönste oder witzigste Badewanne gebaut hat."
 
    
 
   Mysteriöse Begriffe aus dem Tauchsport
 
   Wozu dient Atemkalk? Atemkalk kommt in den Sauerstoffgeräten – so genannten Kreislaufgeräten – von Tauchern zum Einsatz. Seine Aufgabe besteht darin, Kohlenstoffdioxid zu binden, das beim Ausatmen abgegeben wird.
 
    
 
   Was versteht man unter Pendelatmung? Ist das Luftrohr beim Schnorcheln zu lang, kann es passieren, dass die verbrauchte Luft nicht vollständig ausgeblasen wird – und deshalb zurück "pendelt". Die Folge: Der Schnorchler atmet seine verbrauchte Luft wieder ein. Bereits nach wenigen Atemzügen kann die Pendelatmung durch den wachsenden Anteil an Kohlenstoffdioxid in der eingeatmeten Luft zur Bewusstlosigkeit führen.
 
    
 
   Was ist ein Finimeter? Der Finimeter ist ein Druckmessgerät – er zeigt den noch verbleibenden Druck in einer Sauerstoffflasche an.
 
    
 
   Arschbomben
 
   Welche Bombe kann keinen Schaden anrichten? Die Arschbombe. Das sieht zumindest die DLRG so: Demnach bietet die Arschbombe aufgrund der geringen Eintauchtiefe die sicherste Möglichkeit, in unbekannte Gewässer zu springen. Warum die Arschbombe heißt, wie sie heißt, ist klar – der Po ist der erste Körperteil, mit dem man bei einer Arschbombe ins Wasser eintaucht. Ein etwas vornehmerer Begriff dafür lautet "Splashdiving". Oder man verwendet einen Begriff, der bereits vor mehreren Hundert Jahren auf Hawaii zur Bezeichnung der Arschbombentechnik gebraucht wurde: "Lele Pahu", zu deutsch: "wie eine Trommel tauchen".
 
   
  
 



Wintersport
 
   Auch die kalte Jahreszeit hat eine große Vielfalt an Sportarten zu bieten: vom Biathlon bis zum Zipflbob, vom Bandy bis zum Wok-Fahren – Wintersport in Schnee und Eis ist in! Viele Wintersportarten zählen zu den gefährlichsten Sportarten überhaupt (von der Erkältung bis zum Lawinenabgang ist alles drin), doch das tut ihrer Beliebtheit keinen Abbruch. Übrigens kann man eine Reihe von Wintersportarten auch im Sommer betreiben.
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Uralter Ski
 
   Sich durch Eis und Schnee zu kämpfen ist an sich noch kein Sport, sonst wären die Menschen der Eiszeit Hochleistungssportler gewesen; und der 4500 Jahre alte Ski, der in einem schwedischen Moor gefunden wurde, wurde sicherlich nicht zu sportlichen Zwecken genutzt – sondern als Fortbewegungsmittel, zum Überleben in der Eiseskälte. Skifahren als Freizeitbeschäftigung – das hat sich erst nach und nach in der Neuzeit entwickelt, als es nicht mehr nur ums nackte Überleben ging.
 
    
 
   Pioniere ...
 
   ... in Sachen Wintersport waren unter anderem die Niederländer, die ihre zugefrorenen Grachten bereits vor Hunderten von Jahren zum Eislaufen nutzten. Auch eine Art Curling wurde dort schon im 16. Jahrhundert gespielt – nachdem das Curling aber bereits wesentlich früher in Schottland entstanden war. Die ersten Wettkämpfe im Skifahren konnten natürlich nicht in den Niederlanden veranstaltet werden – sie sollen 1718 in Norwegen stattgefunden haben.
 
    
 
   Wintersport bei Sommerspielen
 
   Wintersportarten bei den Olympischen Sommerspielen? Das gab es tatsächlich. Die Olympischen Winterspiele gibt es ja erst seit 1924. Bereits 1908 in London – die Olympischen Spiele zogen sich bis in den Herbst hinein – wurde der erste Olympische Wettbewerb im Eiskunstlaufen auf Kunsteis ausgetragen. Olympiasieger im Einzelwettbewerb der Herren: der Schwede Ulrich Salchow, Erfinder des Salchow-Sprungs. Im Paarlaufen gewannen die Deutschen Anna Hübler und Heinrich Burger – die Frau trug damals noch einen Rock bis zum Fußknöchel. 1920 stand bei den Olympischen Spielen in Antwerpen zusätzlich Eishockey auf dem Programm. Kanada, das Ursprungsland dieser Sportart, wurde Eishockey-Olympiasieger, vor den USA und der damaligen Tschechoslowakei.
 
    
 
   Fridtjof Nansen
 
   Schon gewusst? Der Polarforscher Fridtjof Nansen erhielt 1922 den Friedensnobelpreis. Der Grund: Nach dem Ersten Weltkrieg setzte er sich im damaligen "Völkerbund" für Flüchtlingsfragen ein.
 
    
 
   Große Sprünge
 
   Immer höher, immer weiter – dieses Motto gilt auch beim Skispringen. Der erste Weltrekord im Skispringen, 1878 aufgestellt von einem Norweger namens Olaf Haugann, betrug gerade  mal 20 m. Erst der Österreicher Sepp Bradl konnte im Jahr 1936 mit seinen 101 m Sprungweite die 100-Meter-Marke knacken. Immer noch kein Vergleich zum Weltrekord im Skispringen bzw. Skifliegen, den der Norweger Johan Remen Evensen am 11. Februar 2011 in Vikersund aufstellte: Er erreichte eine Weite von 246,5 m.
 
    
 
   Interessant: Seit Mitte der 1980er Jahre wurde der Weltrekord im Skifliegen über 20 Mal gebrochen. Vor dem 2011 in Vikersund aufgestellten Weltrekord geschah dies jeweils im slowenischen Planica, dem "Tal der Schanzen". Die erste Skisprungschanze wurde dort bereits 1930 errichtet. Der Grund für den "Ortswechsel" ist einfach: Bis 2010 stand die größte Skiflugschanze in Planica, seit 2010 steht sie in Vikersund.
 
    
 
   Die Vierschanzentournee: Sie wird jährlich von Ende Dezember bis Anfang Januar auf vier verschiedenen Schanzen in Oberstdorf, Garmisch-Partenkirchen, Innsbruck und Bischofshofen ausgetragen. Der deutsche Skispringer Sven Hannawald war 2001/2002 der Erste, der alle vier Wettbewerbe innerhalb einer Saison gewinnen konnte.
 
    
 
   Abgefahren
 
   Leider kein Skilift: Der Slowene Davo Karnicar brauchte im Herbst 2000 einen Monat, um den Mount Everest zu besteigen – für die 40 Kilometer lange Abfahrt auf Skiern benötigte er nur fünf Stunden. Kein Wunder, denn nach seinem waghalsigen Unternehmen soll er erklärt haben: "Manchmal musste ich verdammt schnell fahren, um dem hinter mir abbrechenden Eis zu entkommen." Es folgten noch weitere Abfahrten: unter anderem 2001 vom Kilimandscharo, 2003 vom Aconcagua und 2004 vom Mount McKinley.
 
    
 
   Schnelle Frauen
 
   Die deutschen Eisschnellläuferinnen zählen bereits seit den 1980er Jahren zur Weltspitze: Im besonders erfolgreichen Zeitraum von 1980 bis 2005 gewannen sie unter anderem 51 von 99 der im Eisschnelllauf der Damen vergebenen Olympischen Medaillen und errangen 15 von 33 möglichen Olympiasiegen.
 
    
 
   Die erfolgreichste Eisschnellläuferin aller Zeiten ist die 1966 in Sonderhausen geborene Gunda Niemann-Stirnemann, geborene Kleemann. Unter anderem holte sie acht Olympische Medaillen und 19 WM-Titel. 1999 wurde Niemann-Stirnemann zur Eisschnellläuferin des Jahrhunderts gewählt.
 
    
 
   Fünf Olympiasiege und vier weitere Olympische Medaillen: Damit wurde Claudia Pechstein zur bis dato erfolgreichsten deutschen Winterolympionikin.
 
    
 
   Übrigens: Mit ihren Schlittschuhen erreichen Eisschnelläufer Geschwindigkeiten von bis zu 60 km/h – durchaus tauglich für den Stadtverkehr.
 
    
 
   Noch schnellere Frauen
 
   Auch beim Rennrodeln sind die Frauen ganz vorn mit dabei. Von 1964 bis 2010 gab es 13 Goldmedaillengewinnerinnen im Einsitzer – neun davon waren deutsche Frauen.
 
    
 
   Was ist ein K-Punkt?
 
   Wer ein Skispringen verfolgt, hört im Zusammenhang mit einer Sprungschanze häufig den Begriff K-Punkt. Was bedeutet dies? Ganz einfach: K-Punkt steht für Konstruktionspunkt – er bezeichnet die Sprungweite, für die eine Schanze ausgelegt ist, also eine K-120-Schanze für 120 m, eine K-145-Schanze für 145 m usw. Im Aufsprungbereich ist der K-Punkt als Orientierungshilfe zumeist rot markiert.
 
   Der K-Punkt hat auch eine Funktion bei der Sprungwertung in einem Wettbewerb: So werden für eine dem K-Punkt entsprechende Sprungweite 60 Weitenpunkte vergeben (bzw. 120 Weitenpunkte beim Skifliegen). Für jeden Meter mehr oder weniger, werden Weitenpunkte hinzugezählt bzw. abgezogen – je nach Schanzengröße 1,2 bis 4,8 Weitenpunkte pro Meter.
 
   Seit 2004 findet neben dem K-Punkt auch die so genannte Hillsize-Angabe zur Darstellung der Schanzengröße Anwendung. Die Hillsize wird durch den Landeradius ermittelt und im Aufsprungbereich durch eine Linie gekennzeichnet.
 
    
 
   Woher hat das Telemarken seinen Namen?
 
   Beim Telemarken handelt es sich um eine spezielle Schwungtechnik beim Skifahren, wobei die in der Bindung frei bewegliche Ferse das Vorschieben eines Skis ermöglicht – speziell beim Kurvenfahren vorteilhaft. Ihren Namen hat diese Technik von der norwegischen Region Telemark: Hier wurde sie von dem Bauernsohn Sondre Norheim entwickelt. Norheim siegte 1868 mit seinem Skistil bei einem Wettbewerb in Christiana, der heutigen norwegischen Hauptstadt Oslo. Die dort übliche Parallelschwungtechnik wurde nach den geografischen Gegebenheiten, Christiana benannt – so wurde Norheims Technik entsprechend nach dessen Herkunftsregion als Telemark-Stil bezeichnet. Auch der berühmte norwegische Schriftsteller Henrik Ibsen stammt übrigens aus Telemark.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Wie hießt die, ebenfalls eisschnelllaufende, jüngere Schwester Anni Friesingers?
 
   a) Andrea
 
   b) Agnes
 
   c) Antonia
 
    
 
   2. Wie wurde  1963 der Vorläufer des heutigen Snowboards genannt?
 
   a) Skiter
 
   b) Snowhow
 
   c) Snurfer
 
    
 
   3. In welchem Land wurde der Zipflbob erfunden?
 
   a) Österreich
 
   b) Niederlande
 
   c) Schweiz
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Anni Friesinger-Postma hat gleich zwei Geschwister, die ebenfalls Eisschnellläuferinnen sind – wenn auch nicht ganz so erfolgreich wie die ältere Schwester: Jan Friesinger und Agnes Friesinger. Ihre Eltern, Georg Friesinger und Janina Korowicka waren ebenfalls Eisschnellläufer. Obwohl in Oberbayern geboren, spricht Anni Friesinger-Postma fließend Niederländisch, das hat sie ihrem niederländischen Ehemann Ids Postma zu verdanken – ebenfalls Eisschnellläufer.
 
    
 
   2c) Nachdem bereits Anfang des 20. Jahrhunderts erste Versuche unternommen wurden, auf einfachen Brettern durch den Schnee zu rauschen, kann das Jahr 1963 als Geburtsstunde des Snowboards festgehalten werden: Ein Amerikaner namens Sherwin Popper erfand und vermarktete ein "Surfbrett" für Wintersportler, das er "Snurfer" nannte – als Kurzform für "Snow-Surfer". Das erste Snowboard schenkte Popper seiner Tochter Wendy zum Geburtstag. Bereits Mitte der 1960er Jahre ging der Snurfer in Serienproduktion. Das Snowboard konnte sich allerdings erst Anfang der 1980er Jahre auf dem Markt durchsetzen. 1998 bei den Olympischen Spielen in Nagano war das Snowboarden erstmals eine Olympische Disziplin.
 
    
 
   3a) Der Zipflbob ist eine österreichische Erfindung. Er zeichnet sich durch einen Haltegriff auf einem schlittenartigen Sitz aus. Die Erfindung des Zipflbobs soll auf Schaufeln zurückgehen, die früher als Schlitten umfunktioniert wurden. Die mit einem Zipflbob erreichte Höchstgeschwindigkeit liegt bei annähernd 140 km/h.
 
    
 
   Bandy – bei uns kaum bekannt
 
   Bandy zählt zu den beliebtesten Sportarten in Schweden und sogar die königliche Familie begeistert sich für das Bandy. Auch in einigen anderen Ländern wird Bandy gespielt – bei uns ist diese Sportart jedoch kaum bekannt. Bandy kann als Vorläufer des Eishockeys betrachtet werden, im Gegensatz zu diesem wird Bandy aber mit einem Ball gespielt, nicht mit einem Puck. Außerdem werden die Spiele auf wesentlich größeren Spielfeldern ausgetragen: Das Bandy-Feld hat in etwa die Abmessungen eines Fußballfelds. Auch eine Reihe von Regeln erinnern an das Fußballspiel. Großer Unterschied jedoch: Das Spielfeld ist mit Eis bedeckt, wie beim Eishockey kommen Schlittschuhe und Schläger zum Einsatz. Darüber hinaus gibt es neben der gelben und roten Karte (Verwarnung und Platzverweis) auch noch eine weiße und blaue Karte, die für eine 5-Minuten- bzw. 10-Minuten-Strafe stehen. Seit 1957 werden Weltmeisterschaften im Bandy ausgetragen. 2014 ist erstmals auch eine deutsche Nationalmannschaft bei einer Bandy-WM vertreten.
 
    
 
   Woher hat der Puck seinen Namen?
 
   Eishockey wird bekanntlich mit einer Hartgummischeibe gespielt, die Puck genannt wird. Woher stammt diese seltsame Bezeichnung? Wahrscheinlich handelt es sich hierbei um eine Ableitung vom englischen Wort "poke" (im Gälischen: "puc"), das Schubs oder Stoß bedeutet. Der erste Puck soll in den 1870er Jahren aus einem Gummiball geschnitten worden sein.
 
    
 
   Der Mann ohne Handschuhe
 
   Wer sich für Biathlon interessiert, dem ist der Name Sven Fischer ein Begriff – er ist mit mehreren Olympiasiegen und gewonnenen Weltmeisterschaften einer der erfolgreichsten Biathleten überhaupt. Der Sportler aus Schmalkalden hat ein außergewöhnliches Markenzeichen: Weder beim Skilanglauf noch beim Schießen trägt er Handschuhe, auch nicht bei den eisigsten Temperaturen. Warum? Darüber gab Fischer in einem Interview Auskunft: Demnach liegen "warme Hände" in der Familie – auch sein Vater und Großvater seien stets ohne Handschuhe ausgekommen. Außerdem habe Fischer ohne Handschuhe ein besseres Gefühl, sowohl beim Laufen als auch beim Schießen.
 
    
 
   Jagd auf Skiern
 
   Die Sportart Biathlon ist ursprünglich auf die Jagd zurückzuführen, bei der Skier für die Fortbewegung eingesetzt wurden – und auch auf militärische Zwecke: So ist überliefert, dass die Einwohner Norwegens auf Skiern gegen die einfallenden Wikinger kämpften. Norwegen kann aber nicht nur deshalb als Ursprungsland des Biathlons betrachtet werden. Dort wurde 1861 auch der erste Biathlonverein gegründet, nämlich der "Trysil Rifle and Ski Club" ("Rifle" = Gewehr). Heute die sind die nationalen Biathlonverbände in der "International Biathlon Union" organisiert, die alle wichtigen Biathlon-Wettkämpfe ausrichtet.
 
    
 
   Biathlon vs. Biathle
 
   Zwei Sportarten, die ähnlich heißen, aber nicht das gleiche meinen: Biathlon und Biathle. Während der Biathlon aus Skilanglauf und Schießen besteht, wird der Biathle im Laufen und Schwimmen ausgetragen. Auch der Duathlon ist nicht mit dem Biathlon identisch: Der Duathlon besteht aus Laufen und Radfahren.
 
    
 
   Ullr, Gott der Skifahrer
 
   Auch in der nordischen Mythologie gibt es eine Art Biathlet: die nordische Gottheit Ullr, Stiefsohn des Thor. Er gilt als Gott der Jagd, des Zweikampfs – und des Wintersports. In der "Jüngeren Edda" (um 1220 entstanden) wird Ullr folgendermaßen beschrieben: "Er ist ein so guter Bogenschütze und Skifahrer, dass sich niemand mit ihm messen kann. Er ist schön anzusehen und hat alle Eigenschaften eines Kämpfers." Ullrs Wohnort war, der Edda zufolge, das Eibental (Ydalir), kein Wunder: Denn aus Eibenholz wurden früher bevorzugt Bögen hergestellt. Noch heute gibt es zahlreiche Skiläufer, die Ullr-Medaillons als Talisman mit sich führen.
 
    
 
   Was ist älter: Schlittschuh oder Rollschuh?
 
   Der Schlittschuh ist wesentlich älter als der Rollschuh. Schlittschuhe sind bereits vor Tausenden von Jahren verwendet worden, wobei als Kufen geschliffene Knochen dienten. Knochenkufen wurden bis ins 19. Jahrhundert hinein verwendet, jedoch auch andere Materialien wie Holz, Eisen und ab der Mitte des 19. Jahrhunderts Stahl.
 
   Die Erfindung des Rollschuhs geht auf das Jahr 1760 zurück: Ein belgischer Instrumentenbauer namens Josef Merlin kam auf die Idee, Räder an den Kufen von Schlittschuhen zu befestigen. Der Erfolg hielt sich jedoch in Grenzen: Als Merlin seine Erfindung auf einem Maskenball im Londoner "Carlisle House" vorstellen wollte, zerstörte er einen wertvollen Spiegel und verletzte sich dabei schwer. Keine gute Werbung!
 
   Merlins Landsmann Maximiliaan van Lede stattete den Rollschuh 1789 mit einer Art Bremse aus und nannte ihn "patin terre" – "Erdschlittschuh".
 
   Wie die Entwicklungsgeschichte des Rollschuhs zeigt, hat dieser sich also aus dem Schlittschuh entwickelt.
 
    
 
   Ein Wok als Rodel
 
   Georg Hackl: Der Name ist jedem am Wintersport Interessierten ein Begriff. Der bayerische Rennrodler wurde drei Mal Olympiasieger in seiner Sportart – 1992, 1994 und 1998. 1988 und 2002 holte er zusätzlich je eine Olympische Silbermedaille. Damit ist der "Hackl Schorsch" einer der erfolgreichsten Rodelsportler aller Zeiten.
 
   Doch nicht nur das: Georg Hackl wurde bis 2013 außerdem neun Mal Wok-Weltmeister. Die erste Weltmeisterschaft in dieser relativ neuen, von einer TV-Sendung initiierten Sportart fand im November 2003 statt. Wie der Name schon sagt: Gerodelt wird in einem Wok – einer asiatischen Pfanne. Angemerkt werden muss noch, dass an der Wok-WM in erster Linie Prominente teilnehmen. So waren auch Moderator Stefan Raab und Musiker Joey Kelly bereits Wok-Weltmeister. Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die Weltmeister von 2003 bis 2013.
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   Auch auf Reifen kann gerodelt werden: Hierzu dient ein mit Kunststoff ummantelter LKW-Reifen – der "Snowtube". Der Vorteil gegenüber Rodel und Wok: Es ist keine Rodelbahn notwendig. Mit dem Snowtube kann man überall rodeln, wo Schnee liegt.
 
    
 
   Zum Schlittenfahren wird weniger Schnee benötigt als zum Skifahren. Mittlerweile gibt es sogar eine Art Schlitten, der im Sommer genutzt werden kann: das "Bockerl".
 
    
 
   Wo liegt der Unterschied zwischen Rodeln und Skeleton?
 
   Rennrodeln und Skeleton sind durchaus verwandt, weisen jedoch einen nicht geringen Unterschied auf, was die Lage des jeweiligen Fahrers betrifft: Während der Rennrodler mit dem Rücken auf dem Rodel liegt und mit den Füßen voran den Eiskanal hinabfährt, liegt der Skeleton-Fahrer auf dem Bauch und fährt mit dem Kopf voran – bei Geschwindigkeiten von weit über 100 km/h.
 
    
 
   Warum wird beim Curling gewischt?
 
   Curling ist eine Art Boccia auf dem Eis, bei dem es darum geht, die Spielsteine (aus Granit) innerhalb der Zielkreise, dem "Haus" möglichst gut zu positionieren. Es spielen zwei Teams zu je vier Spielern gegeneinander, wobei abwechselnd ein Spieler für das Spielen des Curling-Steins zuständig ist, einer die Wurfrichtung weist – und die anderen wischen.
 
   Wozu soll dieses Wischen gut sein? Ganz einfach: Ein abgespielter Stein darf nicht mehr berührt werden, ansonsten "verbrennt" er, wird also, sofern es der Gegner wünscht, aus dem Spiel genommen. Um dennoch Einfluss auf die Laufrichtung und Laufweite des Curling-Steins zu nehmen, wird die Eisbahn mit Hilfe von Besen gewischt. Dies verringert zum einen die Krümmung der Laufbahn – der Curling-Stein kommt also eher da an, wo man ihn haben möchte. Außerdem wird durch das Wischen die Bremswirkung eingeschränkt, sodass der Curling-Stein bis zu fünf Meter weiter gleiten kann. Der Grund: Durch das Wischen wird Hitze erzeugt, welche die Eisoberfläche anschmilzt. Der daraus resultierende Wasserfilm erhöht die Gleitmöglichkeiten des Curling-Steins.
 
   Kanada ist übrigens am erfolgreichsten im Curling. Das Land führt im Medaillenspiegel der Curling-Weltmeisterschaften mit großem Abstand.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Wer veröffentlichte 1976 den Wintersport-Hit "Schifoan"?
 
   a) Peter Cornelius
 
   b) Wolfgang Ambros
 
   c) Rainhard Fendrich
 
    
 
   2. Wie wird der Lenker eines Schlittenhundegespanns bezeichnet?
 
   a) Musher
 
   b) Trail
 
   c) Pulka
 
    
 
   3. Welcher finnische Skispringer wurde 2004 verurteilt, weil er einen Freund im Streit niedergestochen haben soll?
 
   a) Janne Ahonen
 
   b) Jussi Hautamäki
 
   c) Matti Nykänen
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Der Song "Schifoan" (= Skifahren) stammt von Wolfgang Ambros, der unter anderem auch durch sein Werk "Der Watzmann ruft" bekannt ist. "Schifoan" zählt bis heute zu den beliebtesten Wintersport-Liedern überhaupt. Wer den Song kennt, hat sich vielleicht schon mal gefragt, was diese Zeile bedeutet: "Schifoan is des Leiwandste, wos ma sie nur vurstö'n ko". "Leiwand" ist ein österreichisches Wort – es bedeutet soviel wie "toll" oder "großartig". Die hochdeutsche Übersetzung der Passage lautet also: "Skifahren ist das Tollste, das man sich vorstellen kann."
 
    
 
   2a) Der Schlittenführer auf einem Hundeschlittengespann heißt Musher. Das Lenken des Hundeschlittens erfolgt mit Hilfe von Kommandos, die der Musher den Hunden zuruft: So bedeutet "Gee" rechts abbiegen und "Haw" links abbiegen, "Go" ist das Kommando für Loslaufen und "Whuuu" für Bremsen. Die "Pulka" hingegen ist eine Art Schlitten, die von den Hunden gezogen wird, als "Trail" bezeichnet man den Weg, der mit dem Schlitten befahren wird.
 
    
 
   3c) Die Tragödie soll sich in der westfinnischen Stadt Nokia ereignet haben: Bei einem Streit soll der finnische (vor allem in den 1980er Jahren äußerst erfolgreiche) Skispringer Matti Nykänen einen Freund niedergestochen haben – er wurde zu 26 Monaten Haft verurteilt, kam jedoch bereits nach 13 Monaten auf Bewährung frei.
 
    
 
   Was hat es mit dem Super G auf sich?
 
   Im Zusammenhang mit dem alpinen Skisport häufig gehört: Super G. Doch mal Hand aufs Herz: Was bedeutet dieses "G"? "Super G" steht für "Super Giant Slalom", also einen "Super-Riesenslalom". Während der herkömmliche Riesenslalomkurs aus relativ wenigen Toren besteht, die in relativ großem Abstand zueinander aufgebaut sind, gibt es beim Super G mehr Tore in geringerem Abstand zueinander. Der minimale Kurvenradius beim Riesenslalom wurde 2003 auf 45 m festgelegt, während er beim Super G nur 33 m beträgt.
 
   Der Effekt ist eine schnelle Mischung aus Abfahrtslauf und Riesenslalom. Geschwindigkeiten von über 100 km/h sind beim Super G keine Seltenheit. Das erste Weltcup-Rennen im Super G fand Ende 1982 im französischen Val-d'Isère statt. Erster Sieger im Super G war der Schweizer Skisportler Peter Müller.
 
    
 
   Über 200 Sachen auf der Skipiste
 
   Eine Sportart für Geschwindigkeitsfanatiker: das Speedski. Ziel dieser Sportart ist es, auf Skiern eine möglichst hohe Geschwindigkeit zu erreichen – Speedski ist nach dem Radfahren die zweitschnellste nicht-motorisierte Sportart der Welt.
 
   Der Italiener Simone Origone erreichte 2006 eine Geschwindigkeit von 251,4 km/h – Weltrekord!
 
   Über 200 Sachen, das geht auch mit nur einem Bein: Ebenfalls 2006 sauste der einbeinige australische Wintersportler Michael Milton – er nahm 1988 im Alter von 14 Jahren bereits an den Winter Paralympics in Innsbruck teil – mit über 213 km/h die Piste hinunter.
 
    
 
   Vom Rollstuhl zum Eiskunstlauf
 
   Die Kinderlähmung besiegen, um sich dem Eiskunstlauf verschreiben zu können – das klingt nach einer melodramatischen Schnulze, ist aber eine wahre Geschichte: Tenley Emma Albright, 1935 geboren, stand bereits im Alter von acht Jahren erstmals auf dem Eis und entwickelte sich zur begeisterten Eiskunstläuferin. Im Alter von 11 Jahren erkrankte sie jedoch an Kinderlähmung. Niemand wusste, ob sie je wieder gehen, geschweige denn eislaufen können würde.
 
   Na, und ob sie konnte! Bereits mit 13 Jahren belegte Albright den zweiten Platz bei den US-Damenmeisterschaften, 1952 holte sie Silber bei den Olympischen Winterspielen in Oslo. 1956 bei den Olympischen Winterspielen in Cortina d'Ampezzo schaffte sie dann den Olympiasieg.
 
   Albrights Motto: "Was immer du tun willst, tu es! Lass dir von niemandem einreden, dass es nicht wichtig sei."
 
    
 
   Mit viel Dusel zum Olympiasieg
 
   Ein wenig Glück braucht man in jedem Wettkampf, doch der Australier Steven Bradbury scheint das Glück 2002 gepachtet gehabt zu haben. Der Shorttrack-Sportler (eine Eisschnelllauf-Variante) war als Außenseiter zu den Olympischen Winterspielen in Salt Lake City angereist – und gewann eine Goldmedaille.
 
   Dabei hatte er jede Menge "Schwein": Im Viertelfinale war er eigentlich Dritter und damit ausgeschieden, jedoch wurde Mark Gagnon, der Zweitplatzierte, disqualifiziert – Bradbury kam weiter.
 
   Im Halbfinale dann war er Letzter, als alle Läufer stürzten – nur nicht Bradbury, der genügend Abstand zu den anderen hatte. Er erreichte das Finale. Genug Glück, soll man meinen.
 
   Im Finale wiederholte sich jedoch das Szenario des Halbfinales – alle anderen Läufer stürzten, Bradbury siegte. Es war die erste Olympische Goldmedaille für Australien im Eislaufen.
 
   Über seine Erlebnisse im Shorttrack berichtet Steven Bradbury in seiner Biografie "Last man standing", die im Jahr 2005 erschienen ist.
 
   
  
 



Leichtathletik
 
   Der älteste Sport der Welt: die Leichtathletik, die in erster Linie aus Laufen, Springen und Werfen in unterschiedlichen Varianten besteht. Die Leichtathletik steht wie kein anderer Sport für neue Rekorde. Lief der Engländer William McLaren 1867 die 100 m noch in 11 Sekunden, brauchte der Jamaikaner Usain Bolt 2009 nur noch 9,58 Sekunden. Sprang der Amerikaner George Horine im Jahr 1912 1,98 m hoch, übersprang der Kubaner Javier Sotomayor 1993 ganze 2,45 m.
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Laufen, Springen, Werfen
 
   Für die Jäger und Sammler aller Kulturen war es lebenswichtig, das Laufen, Springen, Werfen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich bereits die frühen Menschen in diesen Disziplinen maßen. Große Wettkämpfe gab es wahrscheinlich schon vor den Olympischen Spielen: Archäologische Funde belegen, dass wohl bereits um 1300 v. Chr., in der mykenischen Kultur, leichtathletische Wettkämpfe stattfanden, und zwar zu Ehren der damaligen Fruchtbarkeitsgottheiten.
 
   Die ersten Olympischen Spiele der Antike sollen 776 v. Chr. stattgefunden haben – zumindest wurden seit diesem Jahr die Sieger der jeweiligen Spiele aufgezeichnet. Die Olympischen Spiele bestanden zunächst nur aus einer einzigen Disziplin: dem Wettlauf durch das Stadion über eine Distanz von 192,28 m. Erst nach und nach kamen weitere Disziplinen hinzu wie Langstreckenläufe, Weitsprung, Speerwurf, Diskus und Ringen (wobei letztere Disziplin zur "Schwerathletik" gezählt wird).
 
    
 
   Als Ursprungsland ...
 
   ... der modernen Leichtathletik gilt England: Vertreter der Universitäten Oxford und Cambridge maßen sich nämlich keineswegs nur im Rudern, sondern auch in leichtathletischen Disziplinen.
 
    
 
   Heutzutage ...
 
   ... ist die Leichtathletik stark mit den Olympischen Sommerspielen verknüpft, zumindest was die Aufmerksamkeit des Publikums betrifft. Jedoch ist dieser Sport fest in der Gesellschaft verankert, was sich unter anderem durch leichtathletische Pflichtübungen im Schulsport manifestiert sowie durch Bundesjugendspiele.
 
   Seit 1983 finden außerdem regelmäßig Leichtathletik-Weltmeisterschaften statt (seit 1991 alle zwei Jahre). Sie werden von der IAFF – International Association of Athletics Federations – durchgeführt.
 
    
 
   Erster Olympiasieger
 
   Der erste dokumentierte Olympiasieger über die 192,28-Meter-Distanz war 776 v. Chr. ein Priester namens Koroibos. Er stammte aus der griechischen Region Elis.
 
    
 
   Weltrekorde
 
   Weltrekord im Rekorde aufstellen? Die IAAF führt seit dem Jahr 1914 Listen mit Leichtathletik-Weltrekorden. Seither sind bereits über 2500 neue Weltrekorde in der Leichtathletik aufgestellt worden.
 
    
 
   Der amerikanische Leichtathlet John Jesus Flanagan wurde drei Mal Olympiasieger im Hammerwerfen: 1900, 1904 und 1908 – mit Weiten von 51,01 m, 51,23 m und 51,92 m. Zum Vergleich: Der russische Hammerwerfer Juri Sedych erreichte 1986 eine Weltrekord-Weite von 86,74 m.
 
    
 
   Nicht olympisch: Das Rückwärtslaufen. Der Deutsche Thomas Thomas Dold stellte seit 2003 mehrere Weltrekorde über verschiedene Distanzen auf.
 
    
 
   35 Weltrekorde gelangen dem ukrainischen Stabhochspringer Sergej Bubka. 1994 legte er die Messlatte mit seinem 6,14-Meter-Weltrekord sehr hoch für die nachfolgende Stabhochspringer-Generation.
 
    
 
   Hunderte Guinness-Rekorde
 
   Leichtathletik im weitesten Sinne betreibt der Amerikaner Ashrita Furman. Seit 1979 hat er bereits etwa 500 Guinness-Rekorde aufgestellt und hielt 2013 rund 170 Rekorde. Darunter z. B. den Rekord im Springbock-Springen (37,18 Kilometer in 12 Stunden und 27 Minuten), oder den Rekord im Milchflaschen-Balancieren – Furman balancierte 1998 eine Milchflasche 23 Stunden und 35 Minuten lang auf dem Kopf, dabei legte er eine Strecke von 130,3 Kilometern zurück.
 
    
 
   Die erfolgreichsten Leichtathleten
 
   Die folgende Tabelle stellt die erfolgreichsten Leichtathleten aller Zeiten vor – und die Art und Anzahl der Medaillen, die sie bei den Olympischen Spielen errangen.
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   Woraus besteht ein Sprungstab beim Stabhochsprung?
 
   Bambusstäbe für den Stabhochsprung? Nein, heute nicht mehr. Seit etwa der 1950er Jahre sind innen hohle Fiberglasstäbe im Einsatz. Bei Fiberglas handelt es sich um einen Kunststoff, der durch Glasfasern verstärkt wird.
 
   Das Springen mit Hilfe von Stäben gab es bereits in der Antike. Während für diese Sportart zunächst schwere Holzstangen verwendet wurden, kamen im 20. Jahrhundert zunächst die leichteren Bambusstangen auf. Noch 1942 stellte der Amerikaner Cornelius Anthony Warmerdam mit einem Bambusstab einen Weltrekord im Stabhochsprung auf: 4,77 m.
 
   Erfolgreichster Deutscher in dieser Disziplin: Wolfgang Nordwig. Der gebürtige Chemnitzer wurde bei den Olympischen Spielen 1972 in München mit 5,5 m Olympiasieger im Stabhochsprung. Im gleichen Jahr wurde er in der damaligen DDR zum Sportler des Jahres gewählt.
 
    
 
   Wie lang ist eine Halbmarathon-Strecke?
 
   Rechenkünstler sind gefragt! Wie der Name verrät, geht der Halbmarathon über die halbe Marathon-Distanz: Aus 42,195 Kilometern werden also 21,0975 Kilometer. Zersenai Tadese aus Eritrea lief diese Strecke 2010 in 58:23 Minuten – Weltrekord! Der erste, der die Halbmarathon-Strecke in unter einer Stunde bewältigte, war 1993 der Kenianer Moses Tanui mit einer Zeit von 59:47 Minuten.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Von wann bis wann war das Tauziehen eine Olympische Disziplin?
 
   a) 1896-1904
 
   b) 1900-1920
 
   c) nie
 
    
 
   2. In welcher Disziplin wurde der Deutsche Ulf Timmermann 1988 in Seoul Olympiasieger?
 
   a) Weitsprung
 
   b) Speerwerfen
 
   c) Kugelstoßen
 
    
 
   3. Wie hoch ist eine Hürde beim 110-Meter-Hürdenlauf der Herren?
 
   a) 91,40 cm
 
   b) 106,70 cm
 
   c) 124,00 cm
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Das Tauziehen – es war bereits in der Antike und im Mittelalter eine beliebte Sportart – wurde bei den Olympischen Spielen erstmals im Jahr 1900 eingeführt und 1920 letztmals ausgetragen. Seit 1975 gibt es in dieser Sportart Weltmeisterschaften, wobei die Wettkämpfe in verschiedene Gewichtsklassen eingeteilt sind. Fiese Regel: Die Sportler dürfen beim Tauziehen keine Handschuhe tragen.
 
    
 
   2c) Ulf Timmermann wurde Olympiasieger im Kugelstoßen. Der deutsche Leichtathlet zählte in den 1980er Jahren zu den besten Kugelstoßern der Welt. Er war am 22. Mai 1988 der erste Mensch, der mit 23,06 m eine Weite über 23 m erreichte. Bei der Eröffnungsfeier der Olympischen Spiele im südkoreanischen Seoul war er es, der die DDR-Flagge ins Stadion tragen durfte.
 
    
 
   3a) Die Hürden beim 110-Meter-Hürdenlauf der Herren sind 106,70 cm hoch. Wer auf 91,40 cm getippt hat, liegt nicht ganz verkehrt: So hoch sind die Hürden nämlich beim 400-Meter-Hürdenlauf der Herren. Die Damen haben es da etwas besser: Statt 110 m müssen sie nur 100 m laufen, und die Hürden haben eine Höhe von nur 84,00 cm. Beim 400-Meter-Hürdenlauf der Damen sind die Hürden 76,20 cm hoch. Unabhängig von Strecke oder Geschlecht gilt es in jedem Fall, zehn Hürden zu überwinden, bei der längeren Distanz stehen diese also in wesentlich größerem Abstand zueinander.
 
    
 
   So ist der Marathonlauf entstanden
 
   Wer kennt die Geschichte von der Entstehung des Marathonlaufs? Diese beginnt im Jahr 490 v. Chr. Wahrscheinlich am 12. September jenes Jahres fand bei Marathon, einer heute noch existierenden griechischen Kleinstadt, eine Schlacht zwischen den Athenern und den Persern statt. Die Athener unter ihrem Feldherrn Miltiades dem Jüngeren besiegten das von Datis geführte persische Heer. Während auf griechischer Seite gerade mal 192 Gefallene zu beklagen waren, sollen die Verluste der Perser in die Tausende gegangen sein. Jetzt kommt's: Nach der Schlacht wurde ein Bote namens Pheidippedes nach Athen ausgesandt, um die Siegesnachricht zu überbringen. Er lief die rund 40 Kilometer lange Strecke von Marathon bis Athen in einem Stück. Dort soll er, nachdem er vor dem obersten Rat ausgerufen hatte "Freut euch, wir haben gesiegt", tot umgefallen sein.
 
    
 
   Ob das alles so stimmt, kann heute nicht mehr belegt werden. Anderen Quellen zufolge war Pheidippedes nicht der erste Marathonläufer, sondern lief den ersten Spartathlon. Es handelt sich hierbei um einen 246 Kilometer langen Lauf von Athen nach Sparta. Dort soll Pheidippedes vor der Schlacht bei Marathon um Hilfe gegen die militärische Übermacht der Perser gebeten haben. Als die Spartaner ablehnten, lief Pheidippedes die gleiche Strecke wieder zurück.
 
   Seit 1982 wird zur Erinnerung an diese Geschichte jedes Jahr ein Spartathlon von Athen nach Sparta veranstaltet. Der Grieche Yannis Kouros lief die Strecke im Jahr 1984 in einer bis heute unerreichten Bestzeit von nur 20 Stunden und 25 Minuten. Das entspricht einer Durchschnittsgeschwindigkeit von rund 12 km/h – wenn man die Dauer des Laufs und die hohen Temperaturen in Griechenland betrachtet eine enorme Leistung!
 
    
 
   Woher stammt eigentlich das Nordic Walking?
 
   Leichtathletik im weiteren Sinne: das Nordic Walking. Diese Trendsportart, bei der Stöcke zum schnellen Gehen eingesetzt werden, wurde von einem finnischen Sportstudenten im Jahr 1997 erfunden. Marko Kantaneva. Er hatte das Training von Skilangläufern beobachtet, die auch im Sommer "am Stock gehen", und daraus ein Thema für seine Diplomarbeit gemacht. Im Frühjahr 1997 wurde der finnische Freizeitverband auf Kantanevas Arbeit aufmerksam, außerdem der Sportartikelhersteller Exel: Das Nordic Walking war geboren. Bei Exel gingen kurz darauf die ersten Nordic-Walking-Stöcke in Produktion, und die neue Sportart verbreitete sich wie ein Lauffeuer.
 
   Bleibt die Frage: Wozu die Stöcke? Neben dem Training der Arm- und Schultermuskulatur erhöht sich die Menge der verbrannten Kalorien um bis zu 50 Prozent.
 
    
 
   Besteht die Aschenbahn aus Asche?
 
   Asche machen, das wollen viele Spitzensportler. Auf Aschenbahnen trainieren jedoch weniger: Die traditionelle Aschenbahn wurde mehr und mehr durch synthetische Tartanbahnen zurückgedrängt. Sie sind in der Unterhaltung einfach günstiger.
 
   Nun zur Aschenbahn: Besteht diese tatsächlich aus Asche? Jein. Zur Verwendung kommt so genannte Vulkanasche, bei der es sich – wie der Name es andeutet – um den staubförmigen Auswurf von Vulkanen handelt. Asche stellt jedoch den nicht verbrennbaren anorganischen Rückstand bei der Verbrennung organischen Materials dar (z. B. von Holz). Insofern wären Begriffe wie "Lavabahn" oder "Vulkanbahn" die korrektere Bezeichnung gewesen.
 
    
 
   "Wenn du laufen willst ..."
 
   Ein ganz Großer, egal ob auf der Aschenbahn oder auf der Straße, war Emil Zátopek (1922-2000). Der tschechische Langstreckenläufer zählt zu den erfolgreichsten Leichtathleten aller Zeiten. Unter anderem wurde er vier Mal Olympiasieger. Nachdem Zátopek bei den Olympischen Spielen 1952 bereits Gold über 5000 und 10000 m gewonnen hatte, entschied er sich dazu, auch noch am Marathon teilzunehmen – dem ersten Marathonlauf seines Lebens. Auch in dieser Disziplin holte er Gold. Sein Motto seither: "Wenn du laufen willst, laufe eine Meile. Wenn du aber ein neues Leben kennenlernen willst, dann laufe Marathon."
 
   Emil Zátopek wurde übrigens "Lokomotive" genannt, weil er immer mit hängender Zunge und schmerzverzerrtem Gesicht lief, so als ob er am Ende seiner Kräfte wäre und um jeden weiteren Schritt kämpfen müsste. Doch das täuschte! Auch folgendes bekannte Zitat stammt von Zátopek: "Vogel fliegt, Fisch schwimmt, Mensch läuft."
 
    
 
   Echte Hämmer
 
   Hammerwerfen – ursprünglich war diese Sportart so etwas wie heutzutage Handywerfen oder Gummistiefelwerfen. Bereits im mittelalterlichen Irland und Schottland wurden Wettkämpfe im Hammerwerfen ausgetragen, wobei echte Schmiedehämmer verwendet wurden. Wer am weitesten warf, hatte gewonnen. Das Hammerwerfen ist fester Bestandteil der "Highland Games", die in Schottland ausgetragen werden – neben dem Baumstammwerfen, dem Steinstoßen, dem Schwerttanz und einer Reihe weiterer ausgefallener Sportarten. Früher wurden diese Spiele ausgetragen, um die besten Leute für die Dienste des Königs zu ermitteln.
 
   Apropos König: Auch der berühmte englische Monarch Heinrich VIII. soll begeisterter Hammerwerfer gewesen sein.
 
    
 
   In Deutschland wurde 1893 der erste Wettbewerb im Hammerwerfen ausgetragen. Der 1901 aufgestellte erste deutsche Rekord von 22,44 m lag deutlich hinter dem ersten offiziellen Weltrekord, der 1913 vom Amerikaner Patrick Ryan aufgestellt wurde: 57,77 m.
 
    
 
   Das Hammerwerfen ist bereits seit 1900 Olympische Disziplin – jedoch nur für Männer. Frauen nehmen erst seit dem Jahr 2000 an den Olympischen Wettbewerben im Hammerwurf teil. Ganz im Gegensatz zum Diskuswerfen, Speerwerfen und Kugelstoßen – in diesen Sportarten sind die weiblichen Leichtathleten bereits seit 1928, 1932 bzw. 1948 dabei. Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die Olympischen Medaillen im Hammerwurf der Damen bis einschließlich 2012.
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   Was versteht man unter Rückfußlauf?
 
   Der Rückfußlauf hat nichts mit Rückwärtslaufen oder Ähnlichem zu tun. Es handelt sich um eine Lauftechnik, die besonders von Langstreckenläufern verwendet wird. Im Gegensatz zum Vorfußlauf, dem herkömmlichen Laufstil, wird beim Rückfußlauf der Rückfuß, sprich: die Ferse, zuerst auf dem Boden aufgesetzt. Er wird deshalb auch als Fersenlauf bezeichnet. Der Vorteil des Rückfußlaufs besteht im geringeren Kraftverbrauch. Dafür werden jedoch die Gelenke stärker belastet.
 
    
 
   Aus welchen Sportarten setzt sich ein Zehnkampf zusammen?
 
   Der Zehnkampf ist die Königsdisziplin der Leichtathletik und bei guten Resultaten kann man Schlagzeilen machen. Dies gelang z. B. dem Zehnkämpfer Robert Bruce Mathias bei den Olympischen Spielen im Jahr 1948. Der damals 17-jährige errang den Olympiasieg im Zehnkampf – und wurde damit jüngster Olympiasieger in der Leichathletik (bis 1972, als die nur 16-jährige Ulrike Meyfahrt im Hochsprung brillierte).
 
    
 
   Der Zehnkampf findet an zwei Wettkampftagen statt. Am ersten Tag werden Wettkämpfe im 100-Meter-Lauf, im Weitsprung, im Kugelstoßen, im Hochsprung sowie im 400-Meter-Lauf ausgetragen. Am zweiten Wettkampftag folgen 110-Meter-Hürdenlauf, Diskuswerfen, Stabhochsprung, Speerwerfen und zum Abschluss ein 1500-Meter-Lauf.
 
    
 
   Das weibliche Pendant: der Siebenkampf. Er beinhaltet am ersten Wettkampftag 100-Meter-Hürdenlauf, Hochsprung, Kugelstoßen und 200-Meter-Lauf; am zweiten Wettkampftag folgen Weitsprung, Speerwerfen und 800-Meter-Lauf.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Welcher amerikanische Leichtathlet stellte am 25. Mai 1935 innerhalb von 45 Minuten fün neue Weltrekorde auf?
 
   a) Alvin Kraenzlein
 
   b) Al Oerter
 
   c) Jesse Owens
 
    
 
   2. Die "Olympische Staffel" wurde nur ein einziges Mal bei den Olympischen Spielen gelaufen. In welchem Jahr?
 
   a) 1896
 
   b) 1908
 
   c) 1920
 
    
 
   3. Um welchen deutschen Leichtathleten rankte sich die so genannte "Zahnpastaaffäre"?
 
   a) Jürgen Hingsen
 
   b) Frank Busemann
 
   c) Dieter Baumann
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1c) Fünf Weltrekorde in einer Dreiviertelstunde: Das gelang dem Amerikaner James Cleveland Owens (1913-1980). In Ann Arbor, Michigan, schaffte er am 25. Mai 1935 zwischen 15.15 Uhr und 16.00 Uhr Weltrekorde im Weitsprung, im 220-Yard-Laufen und im 220-Yard-Hürdenlauf, wobei letztere beide Weltrekorde auch für die jeweilige 200-Meter-Strecke angerechnet wurden.
 
    
 
   2b) Die "Olympische Staffel" gab es bei den Olympischen Spielen 1908 in London. Das Besondere: Statt gleicher Streckenabschnitte sind für die Läufer unterschiedliche Strecken zu bewältigen (200 m, 400 m und 800 m, heutzutage manchmal auch 100 m).
 
    
 
   3c) Die Zahnpastaaffäre war einer der größten Dopingskandale der deutschen Sportgeschichte: Olympiasieger und früherer Sportler des Jahres Dieter Baumann wurde im Herbst 1999 positiv auf den Doping-Wirkstoff Nandrolon getestet. Dieser wurde dann in der Zahnpasta des Leichtathleten gefunden. Baumann beteuerte seine Unschuld. In Baumanns Haarproben konnten keine Nandrolon-Rückstände nachgewiesen werden, wodurch eine Langzeiteinnahme ausgeschlossen werden konnte. Der Sportler wurde im Sommer 2000 vom Vorwurf, vorsätzlich gedopt zu haben, freigesprochen.
 
    
 
   Hürdenlauf vs. Hindernislauf
 
   Hürdenlauf und Hindernislauf: Manche denken, das ist dasselbe. Falsch! Der Hindernislauf ist eine Disziplin für sich, die über eine Distanz von 3000 m ausgetragen wird. Beim Hindernislauf stehen im Gegensatz zum Hürdenlauf die Hindernisse fest. Sie sind auch breiter, damit mehrere Läufer sie gleichzeitig überwinden können. Neben den Hürden (91,40 cm hoch bei den Herren, 76,20 cm hoch bei den Damen, genau wie beim 400-Meter-Hürdenlauf) gilt es, in jeder Runde auch einen (von der Kante gemessen) 3,66 m langen Wassergraben zu überwinden.
 
   Der Hindernislauf ist bereits seit 1900 eine Olympische Disziplin. Zunächst wurden unterschiedliche Distanzen gelaufen: 2500 m, 3200 m oder 4000 m. Erst bei den Olympischen Spielen 1928 in Amsterdam wurde die noch heute gültige Distanz von 3000 m eingeführt.
 
   Zweifacher Olympiasieger im Hindernislauf war 1932 und 1936 der Finne Volmari Fritjof Iso-Hollo (1907-1969).
 
    
 
   Es bleibt ja in der Familie
 
   Fast jeder wird sich noch an den 9. Juli 2006 erinnern: An jenem Tag wurde das Finale der Fußball-WM in Deutschland ausgetragen – im Berliner Olympiastadion. Es handelt sich bei diesem Stadion um kein reines Fußballstadion. Das Olympiastadion wurde 1934 bis 1936 für die Olympischen Sommerspiele in Berlin gebaut. Verantwortlicher Architekt war Werner March.
 
   Doch wer weiß, dass das Olympiastadion nur ein anderes Olympiastadion ersetzte? Bereits für die Olympischen Sommerspiele 1916 – die allerdings wegen des Ersten Weltkriegs ausfielen – wurde nämlich das so genannte "Kaiser-Wilhelm-Stadion" oder "Deutsche Stadion" eröffnet. Der zuständige Architekt hieß Otto March – er war der Vater des späteren Olympiastadion-Architekten.
 
    
 
   Leichtathletik-Weltmeisterschaften
 
   Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die bisherigen Leichtathletik-Weltmeisterschaften. Diese werden seit 1991 in zweijährigem Turnus im Freien durchgeführt und sind nicht zu verwechseln mit den Leichtathletik-Hallenweltmeisterschaften.
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   Johnson gegen Johnson
 
   Johnson – dieser Name ist in der Leichtathletik ein Begriff, sowohl im positiven als auch im negativen Sinne. Da wäre zum einen der kanadische Leichtathlet Ben Johnson, der zwar Spitzenleistungen erbrachte, aber dann des Dopings überführt wurde. Zum anderen der Amerikaner Michael Johnson, der zu den erfolgreichsten Leichtathleten aller Zeiten zählt: Sein Markenzeichen: die goldenen Schuhe. Bei den Olympischen Spielen 1996 in Atlanta holte er nach dem Olympiasieg im 400-Meter-Lauf auch noch Gold im 200-Meter-Lauf. Dabei stellte er mit 19,32 Sekunden einen Weltrekord auf, der erst 2008 von Usain Bolt gebrochen werden konnte.
 
   
  
 



Olympische Spiele
 
   Auch in den vorigen Kapiteln haben Sie bereits eine Reihe von Fakten zu den Olympischen Spielen gelesen. Damit ist das Thema natürlich noch längst nicht erschöpft. Das größte Sport-Event der Welt, bei dem fast alle wichtigen Sportarten vertreten sind, bietet einen unerschöpflichen Fundus an Anekdoten und Geschichten, an Statistiken und Tabellen. Das Motto der Olympischen Spiele: "Dabei sein ist alles!". Aber auch: "Gold und Silber lieb' ich sehr!".
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Die ersten Spiele
 
   776 v. Chr. – das ist das Datum, mit dem die Olympische Geschichte beginnt. Es wurde durch rekonstruierte Siegerlisten ermittelt. Die Wahrscheinlichkeit ist jedoch groß, dass es bereits zuvor Olympische Spiele bzw. große Sportfeste gab. In der Anfangszeit waren die Olympischen Spiele reine Laufwettbewerbe. Sie bestanden zunächst aus dem Stadionlauf über rund 192 m, später kamen weitere Laufdistanzen und andere Disziplinen hinzu. Austragungsort war das Stadion von Olympia auf dem Peloponnes. Dieses wurde von Archäologen ausgegraben und bis 1961 komplett restauriert.
 
    
 
   Das Ende ...
 
   ... der Olympischen Spiele der Antike lässt sich ebenfalls datieren: Wahrscheinlich fanden die letzten Spiele im Jahr 393 n. Chr. statt, denn 394 n. Chr. ließ der oströmische Kaiser Theodosius I., zum Christentum bekehrt, alle heidnischen Spiele in seinem Einflussbereich verbieten. Allerdings deuten archäologische Funde darauf hin, dass auch nach diesem Verbot weitere Wettkämpfe im Stadion von Olympia ausgetragen wurden.
 
    
 
   Pierre de Coubertin
 
   Der Vater der Olympischen Spiele der Neuzeit war der französische Baron Pierre de Coubertin (1863-1937). Ab 1875 waren umfangreiche Ausgrabungen in Olympia erfolgt, was damals großes Interesse bei den Gelehrten erweckte, auch bei Coubertin. Er war Vorsitzender der "Union des Sociétés Francaiçaises de Sports Ahtlétiques" und hielt am 25. November 1892 einen Festvortrag an der Pariser Universität Sorbonne, in dessen Verlauf er die Wiedereinführung der Olympischen Spiele ankündigte. 1894 rief Coubertin das Internationale Olympische Komitee ins Leben. 1896 war es dann soweit: Vom 6. bis 15. April 1896 wurden in Athen die ersten Olympischen Spiele der Neuzeit ausgetragen.
 
    
 
   Olympisches Herz
 
   Schon gehört? Pierre de Coubertin wurde in Lausanne beerdigt – sein Herz begrub man jedoch im griechischen Olympia.
 
    
 
   Aus dem Stand in den Olymp
 
   Einer der erfolgreichsten Olympioniken aller Zeiten lebte von 1873 bis 1937: Der Amerikaner Raymond Ewry nahm von 1900 bis 1912 an allen Olympischen Spielen teil und gewann zehnmal für sein Land. Das Besondere: Ewry war als Kind an Kinderlähmung erkrankt und saß im Rollstuhl – seine Olympiasiege holte er später in Standsprungwettbewerben. Man nannte ihn deshalb auch den "menschlichen Frosch".
 
    
 
   Warum tauchen in der offiziellen Statistik nur acht Goldmedaillen Ewrys auf? Das hat folgende Ursache: Auch im Jahr 1906 wurden in Athen – außerhalb des Turnus – Olympische Spiele ausgetragen. Heute werden diese Spiele als inoffizielle Zwischenspiele gewertet, die beiden hier gewonnenen Goldmedaillen Ewrys erkennt das IOC deshalb nicht an. Ziemlich ungerecht!
 
    
 
   Wobei: 10 Goldmedaillen ist auch nicht ganz korrekt. Bis 1904 erhielt der Erstplatzierte eines Wettbewerbs bei den Olympischen Spielen nämlich noch eine Silbermedaille, der Zweitplatzierte eine Bronzemedaille und der Drittplatzierte ging leer aus.
 
    
 
   18 Medaillen bei den Olympischen Spielen von 1956, 1960 und 1964, darunter neun goldene: Die ukrainische Kunstturnerin Larissa S. Latynina ist damit die beste weibliche Olympiateilnehmerin aller Zeiten. Von 1954 bis 1962 wurde sie außerdem neun Mal Weltmeisterin in ihrer Sportart.
 
    
 
   Medaillen im Sommer wie im Winter
 
   Wer kennt den Namen Christa Luding-Rothenberger? Die Frau aus Sachsen schaffte es 1988 sowohl bei den Olympischen Sommerspielen in Seoul als auch bei den Olympischen Winterspielen in Calgary Medaillen zu erringen: In Seoul gewann sie eine Silbermedaille im Bahnradfahren, in Calgary holte sie Gold und Silber im Eisschnelllauf.
 
    
 
   Besondere Olympiasieger
 
   Erster Olympiasieger der Neuzeit war der Amerikaner James Brendan Connolly (1865-1957). Mit seinem Olympiasieg im Dreisprung-Wettbewerb anno 1896 machte er sich unsterblich. Später wurde Connolly Schriftsteller und verfasste bekannte Abenteuergeschichten.
 
    
 
   Der erste deutsche Olympiasieger der Sportgeschichte war Carl Schuhmann (1869-1949). Er errang bei den Olympischen Spielen 1896 in Athen gleich vier Siege, davon drei im Geräteturnen (erster Olympiasieg im Pferdsprung) – und eine im Ringen, bei nur 1,63 m Körpergröße. Außerdem gewann er noch Bronze im Gewichtheben. Vielleicht haben diese Erfolg mit seiner Liebe zum Edelmetall zu tun? Carl Schuhmann war nämlich von Beruf Goldschmied.
 
    
 
   Im Zeitalter der Paralympics ein gewohntes Bild, früher wohl eher eine Sensation: Der Amerikaner George Eyser trat bei den Olympischen Spielen 1904 in St. Louis mit einem Holzbein an. Und es geht noch weiter: Er sahnte bei diesen Spielen gleich sechs Medaillen ab – im Turnen!
 
    
 
   Der größte Boykott
 
   Bei den Olympischen Spielen 1980 in Moskau ist der Medaillenspiegel nicht so ganz objektiv: Bulgarien auf Rang 3, Kuba auf Rang 4. Diese Spiele wurden von 64 westlichen Staaten boykottiert, weil die damalige Sowjetunion in Afghanistan einmarschiert war. Als kleine Revanche boykottierten dann 15 Ostblockstaaten die Olympischen Spiele 1984 in Los Angeles.
 
    
 
   Wofür stehen die fünf Olympischen Ringe?
 
   Die Olympische Flagge zeigt fünf ineinander verschlungene Ringe in den Farben Blau, Schwarz, Rot, Gelb, Grün. Das Ganze auf weißem Hintergrund. Sie wurde von Pierre de Coubertin im Jahr 1913 entworfen. Wegen des Ersten Weltkriegs, der von 1914 bis 1918 dauerte, kam sie erst bei den Olympischen Spielen 1920 zum Einsatz.
 
   Die Ringe sollen, Coubertin zufolge, die Verbundenheit der fünf Erdteile symbolisieren, wobei die sechs Farben denen sämtlicher Nationalflaggen der Welt entsprächen. Entgegen landläufiger Meinung gibt es aber keine Entsprechung einzelner Ringe zu bestimmten Kontinenten.
 
    
 
   Seit April 2004 gibt es in Deutschland ein "Olympiaschutzgesetz", das die nicht autorisierte geschäftliche Nutzung des Olympischen Emblems untersagt. Der Grund: Leipzig bewarb sich damals als Austragungsort für die Olympischen Spiele 2012. Mit dem Schutzgesetz sollten die Voraussetzungen für die Austragung der Olympischen Spiele in Deutschland geschaffen werden, von Seiten des IOC gibt es entsprechende Anforderungen. Leider hat das nicht geklappt: den Zuschlag als Austragungsort erhielt bekanntlich London.
 
    
 
   Sind Goldmedaillen wirklich aus Gold?
 
   Wie bereits erwähnt, erhielten die Olympiasieger der ersten beiden Olympischen Spiele 1896 und 1900 jeweils Silbermedaillen. Das hat sich bis heute nicht geändert: Auch bei den heutigen "Goldmedaillen" handelt es sich nämlich in Wirklichkeit um Silbermedaillen, die mit Gold überzogen werden.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. In welcher Stadt sollten die Olympischen Spiele 1908 ursprünglich stattfinden?
 
   a) Madrid
 
   b) Stockholm
 
   c) Rom
 
    
 
   2. Welche Form von Behinderung ist bei den Paralympics nicht vertreten?
 
   a) Blindheit
 
   b) Taubheit
 
   c) Lähmung
 
    
 
   3. Mit welcher Sportart wurde Birgit Fischer erfolgreichste deutsche Olympionikin?
 
   a) Kanufahren
 
   b) Ringen
 
   c) 100-Meter-Lauf
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1c) Die Olympischen Spiele von 1908 wurden in London veranstaltet. Ursprünglich als Austragungsort vorgesehen: Rom. Auch Berlin hätte damals den Zuschlag gerne bekommen, was jedoch unter anderem an einer gewissen Antipathie Pierre de Coubertins scheiterte. Zumindest bevorzugte dieser Rom als Austragungsort. Die italienische Hauptstadt bekam den Zuschlag 1904, gab das Vorhaben aber bereits 1906 wieder auf. Der Grund waren Geldmangel und der Ausbruch des Vesuvs im April jenes Jahres. Die British Olympic Association erbot sich daraufhin, in die Presche zu springen. Ende November 1906 wurde bekanntgegeben, dass die Olympischen Spiele 1908 in London ausgetragen werden. Großbritannien erreichte bei diesen Spielen ein Spitzenergebnis von 145 Medaillen, darunter 56 Mal Gold.
 
    
 
   2b) Die Paralympics sind die Olympischen Spiele für Menschen mit Handicaps, z. B. von Sehbehinderten, Menschen im Rollstuhl oder Menschen mit Amputationen. Für Gehörlose werden hingegen alle vier Jahre die "Deaflympics" ausgetragen. Die Teilnahme an den Olympischen Spielen ist für Taube nicht ausgeschlossen: Der gehörlose Schwimmer Terence Parkin holte sich z. B. 2000 eine Silbermedaille in Sydney und wiederholte seinen Erfolg bei den Deaflympics 2001 in Rom.
 
    
 
   3a) Die Brandenburgerin Birgit Fischer holte ihre erste Goldmedaille im Kanufahren bereits 1980 in Moskau. Bei den Olympischen Spielen 2004 gewann sie bereits die achte Goldmedaille für ihre Sammlung. Dazu kommen noch vier Silbermedaillen.
 
    
 
   Olympische Spiele vor Coubertin
 
   Coubertin ist unbestritten der Neubegründer der Olympischen Spiele, wenn man deren internationalen Charakter als Maßstab nimmt. Jedoch gab es bereits zuvor Anstrengungen, die Olympischen Spiele der Antike wiederzubeleben. Bereits Anfang des 17. Jahrhunderts wurden in den englischen Cotswolds von einem Anwalt namens Robert Dover "Olimpick Games" veranstaltet, bei denen Wettbewerbe in verschiedenen Sportarten wie Fechten, Hammerwerfen und Ringen ausgetragen wurden. Das war allerdings ein regionales Volksfest. Apropos Volksfest: Auch beim ersten Oktoberfest im Jahr 1810 sollen "Olympische Spiele veranstaltet worden sein.
 
   Im 19. Jahrhundert sind vor allem die "Olympischen Spiele" erwähnenswert, die ab 1832 im Abstand von vier Jahren am Seminar von Rondeau im französischen Grenoble stattfanden, außerdem die "Olympien", nationale Sportwettbewerbe in Griechenland, die zwischen 1859 und 1889 vier Mal ausgetragen wurden. Die Idee hierzu stammte vom griechischen Freiheitskämpfer Evangelos Zappas, der ebenfalls die Olympischen Spiele der Antike wieder aufleben lassen wollte.
 
    
 
   Olympisches Gold für ein Gedicht?
 
   Die Olympischen Spiele sahen nicht immer nur sportliche Betätigung vor. Von 1912 bis 1948 gab es die "Olympischen Kunstwettbewerbe", bei denen Olympiasieger in den Bereichen Architektur, Literatur, Musik, Malerei und Bildhauerei ermittelt wurden. Auch Pierre der Coubertin selbst errang hier eine Goldmedaille: 1912 wurde er  - unter dem Doppel-Pseudonym Georges Hohrod und Martin Eschbach – Olympiasieger im Literatur-Wettbewerb. Sein Beitrag: die "Ode an den Sport".
 
    
 
   Cool Runnings
 
   Viele kennen den Disney-Film "Cool Runnings" aus dem Jahr 1993, der die erste Teilnahme einer Jamaikanischen Bobmannschaft bei den Olympischen Spielen 1988 in Calgary erzählt. Dieser Film beruht auf einer wahren Begebenheit, ist aber natürlich etwas verklärt. In Wirklichkeit soll das Bob-Team von zwei amerikanischen Geschäftsleuten zusammengestellt worden sein, die ihre Leute beim Jamaikanischen Militär rekrutierten: Lieutenant Devon Harris, Captain Dudley Stokes, den Reservisten Michael White und den Eisenbahntechniker Samuel Clayton.
 
    
 
   Ebenfalls bei den Olympischen Winterspielen 1988: Der Engländer Michael Edwards – besser bekannt als "Eddie the Eagle" – vertrat Großbritannien beim Skispringen. Das Original erreicht zwar nur den letzten Platz. In der Schlussrede des damaligen IOC-Präsidenten Samaranch erwähnte dieser jedoch, dass "ein Athlet wie ein Adler flog", woraufhin alle Zuschauer "Eddie, Eddie!" riefen – obwohl eher der Erstplatzierte Matti Nykänen gemeint war.
 
    
 
   Wer organisiert die Olympischen Spiele?
 
   Die Olympischen Spiele werden vom Internationalen Olympischen Komitee (IOC) organisiert. Die Tabelle gibt einen Überblick über die bisherigen IOC-Präsidenten.
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   Olympische Medaille mit 86
 
   Kurios: Bei den ersten Olympischen Winterspielen 1924 im französischen Chamonix kam es beim Skispringen zu einer fehlerhaften Notenberechnung durch die Kampfrichter. Als Folge erhielt der Norweger Thorleif Haug (17829 Punkte) eine Bronzemedaille, obwohl diese eigentlich dem – in Norwegen gebürtigen – Amerikaner Anders Haugen (17916 Punkte) zugestanden hätte. Der IOC wurde erst 50 Jahre später bei einer Feier ehemaliger Olympiateilnehmer auf diesen Fehler aufmerksam gemacht. Dem inzwischen verstorbenen Thorleif Haug wurde seine Bronzemedaille daraufhin aberkannt, und Anders Haugen kam doch noch zu seinem Recht – im Alter von 86 Jahren wurde ihm nachträglich die Bronzemedaille verliehen. Immerhin konnte er den Triumph noch einige Zeit genießen: Haugen wurde 96 Jahre alt.
 
    
 
   Olympiateilnahme im Alter von elf Jahren
 
   Sonja Henie gewann 1928, 1932 und 1936 bei den Olympischen Winterspielen die Goldmedaille im Eiskunstlauf. Nicht so bekannt ist, dass die Norwegerin bereits bei den Olympischen Winterspielen 1924 dabei war. Die damals Elfjährige holte noch keine Medaille – handelt sich dafür aber einen Spitznamen ein: "Fräulein Hoppla", weil sie stürzte und dabei "hoppla" rief. Nach ihrer Karriere als Sportlerin war Henie der Star der Eisrevuen, auch im Film. Sie starb 1969 während eines Fluges in ihre Heimatstadt Oslo an einer Krebserkrankung.
 
    
 
   16 Jahre Zwangspause
 
   Nach der Teilnahme an den Olympischen Spielen 1912 in Stockholm durfte Deutschland erst wieder im Jahr 1928 an den Olympischen Spielen teilnehmen. Der Grund waren immer noch schwelende Ressentiments früherer Kriegsgegner nach dem Ersten Weltkrieg.
 
    
 
   Wer entscheidet, wo die Olympischen Spiele stattfinden?
 
   Die Olympischen Sommerspiele 2016 finden in Rio de Janeiro statt. Warum eigentlich gerade dort? Beworben hatten sich neben Rio de Janeiro auch Tokio, Madrid, Chicago, Baku, Doha und Prag. Wo Olympische Spiele jeweils stattfinden, wird bei einer so genannten "IOC-Session" ermittelt, wobei jedes IOC-Mitglied eine Stimme hat (ausgenommen sind Mitglieder aus denjenigen Bewerberländern, die noch im Rennen sind). Um IOC-Mitglied zu werden, muss man von einem anderen IOC-Mitglied gewählt werden.
 
    
 
   Goldmedaillen – mal mehr, mal weniger
 
   Bis einschließlich 2012 konnten 16 Nationen über 100 Olympiasiege verbuchen: die USA, Russland, Deutschland, Großbritannien, Italien, Frankreich, China, Schweden, Ungarn, Norwegen, Australien, Finnland, Japan, Kanada, die Niederlande sowie Südkorea. Die folgende Tabelle zeigt die  zehn erfolgreichsten Nationen.
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   14 Nationen gelang bis einschließlich 2012 genau ein Olympiasieg: Luxemburg, Peru, Armenien, Israel, Costa Rica, Syrien, Hongkong, Ecuador, Panama, Mosambik, Suriname, Burundi, Grenada, Vereinigte Arabische Emirate.
 
    
 
   Keine Medaille holte das Saarland bei den Olympischen Spielen 1952. Nach dem Zweiten Weltkrieg unter französischem Protektorat stehend, trat es in jenem Jahr unabhängig von Deutschland bei den Olympischen Spielen an.
 
    
 
   Was ist eine Olympiade?
 
   Olympiade ist nicht gleich Olympische Spiele! Unter einer Olympiade versteht man den Zeitraum von vier Jahren zwischen zwei Olympischen Spielen.
 
    
 
   Wofür wird die Pierre-de-Coubertin-Medaille vergeben?
 
   Als höchste Olympische Auszeichnung wird gemeinhin nicht die Goldmedaille für den Olympiasieg betrachtet, sondern die Pierre-de-Coubertin-Medaille. Diese wird vom IOC an besonders faire Sportler verliehen.
 
    
 
   2005 wurde erstmals eine Organisation mit der Medaille ausgezeichnet: die "Tour der Hoffnung", bei der prominente Sportler und Künstler Geld für krebskranke Kinder gesammelt haben.
 
    
 
   Erster Träger der Medaille war der deutsche Leichtathlet Carl Ludwig Long, genannt "Lutz" (1913-1943). Long gab seinem Konkurrenten Jesse Owens bei den Olympischen Spielen 1936 Tipps für den richtigen Start bei einem Laufwettbewerb – in der damaligen Zeit durchaus brisant, da Owens Afroamerikaner war. Owens sagte dazu später sinngemäß: "Sie könnten alle meine Medaillen und Pokale schmelzen, sie würden nicht als Überzug für die 24-Karat-Freundschaft ausreichen, die ich in diesem Moment für Lutz Long empfand."
 
    
 
   Heldenhaft: der Kanadier Lawrence Lemieux. Bei den Olympischen Sommerspielen 1988 in Seoul warf er seine guten Chancen, eine Silbermedaille in einem Segelwettbewerb zu gewinnen, über Bord. Er bracht das Rennen ab, um seinen gekenterten Konkurrenten Joseph Chan zu retten.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. In welchem Jahr gab es das so genannte Olympia-Attentat?
 
   a) 1960
 
   b) 1972
 
   c) 1984
 
    
 
   2. Wo holen sich die Fackelläufer bei den Olympischen Spielen das Olympische Feuer?
 
   a) Olympia
 
   b) Athen
 
   c) Lausanne
 
    
 
   3. Welcher römische Kaiser nahm an den antiken Olympischen Spielen teil?
 
   a) Augustus
 
   b) Nero
 
   c) Julius Caesar
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1b) Ein extrem trauriges Kapitel der Sportgeschichte! Das Olympia-Attentat verdunkelte die Olympischen Sommerspiele 1972 in München. Palästinensische Terroristen drangen damals in das Olympische Dorf ein und nahmen elf israelische Olympiateilnehmer als Geiseln: David Mark Berger, Ze'ev Friedman, Joseph Gottfreund, Eliezer Halfin, Joseph Romano, André Spitzer, Amitsur Schapira, Kahat Schor, Mark Slavin, Jaakov Springer und Moshe Weinberg. Die Bilanz nach einem gescheiterten Befreiungsversuch war verheerend: Neben fünf der acht Terroristen waren alle elf Geiseln tot, außerdem starb ein Polizist.
 
    
 
   2a) Der Fackellauf dient als symbolische Verbindung des jeweiligen Austragungsorts der Olympischen Spiele mit deren antiken Ursprung – Olympia. Begründer dieser Tradition war Carl Diem – Generalsekretär des Organisationskomitees der Olympischen Spiele 1936 in Berlin. Nachdem das Olympische Feuer in Olympia mit Hilfe eines Brennspiegels entzündet worden war, trugen es mehr als 3000 Läufer über eine Distanz von 3187 Kilometern nach Berlin.
 
    
 
   3b) Olympiasieger mit äußerst unfairen Mitteln: der römische Kaiser Nero (37-68 n. Chr.). Nero nahm an den Olympischen Spielen 67 n. Chr. im Wagenrennen teil. Er stürzte, ließ sich aber trotzdem zum Olympiasieger ausrufen. Außerdem errang er einen Sieg in der Disziplin "Tragische Dichtung" – die allerdings nur auf seinen Wunsch hin veranstaltet wurde (wie auch die Wettkämpfe der Herolden und Kitharöden).
 
    
 
   Medaillen pro Einwohner
 
   Medaillenspiegel sind ziemlich ungerecht. Die Volksrepublik China mit ihren mehr als 1,3 Milliarden Einwohnern wird darin genauso behandelt wie z. B. Norwegen mit nur etwas mehr als fünf Millionen Einwohnern. Dieser Sachverhalt lädt dazu ein, das Verhältnis von Einwohnerzahl und Medaillenrang zu vergleichen. Um beim Beispiel zu bleiben: China hat bis einschließlich 2012 210 Goldmedaillen errungen, Norwegen hingegen 163. Wie sieht das Verhältnis von Goldmedaillen zu Einwohnerzahl aus? Man rechne wie folgt:
 
    
 
   163 : 5,1 = 31,96 Goldmedaillen pro Million Norweger
 
   210 : 1350 = 0,16 Goldmedaillen pro Million Chinesen
 
    
 
   Nun rechne man:
 
    
 
   31,96 : 0,16 = 199,75 – im Verhältnis zur Einwohnerzahl haben die Chinesen rund 200 Mal mehr Goldmedaillen geholt als China.
 
    
 
   Wer liegt bei dieser "Rechnung pro Einwohner" im Olympischen Medaillenspiegel vorn? Es ist Liechtenstein: Mit nur 37000 Einwohnern konnte das Land bereits zwei Mal Olympisches Gold holen. Damit liegt das Fürstentum noch vor dem Königreich Norwegen, was das Goldmedaillen-Einwohner-Verhältnis betrifft. Das Verhältnis beträgt:
 
    
 
   2 : 0,037 = 54,05 Goldmedaillen pro Million Liechtensteiner
 
    
 
   Im Vergleich zu China hat Liechtenstein etwa 338 Mal mehr Goldmedaillen pro Einwohner errungen.
 
    
 
   Wie sieht das Goldmedaillen-Einwohner-Verhältnis für Deutschland aus? Gar nicht rosig! 80,6 Millionen Einwohner teilen sich 539 Goldmedaillen. Das sind pro Million Einwohner gerade mal 6,7 Goldmedaillen.
 
    
 
   Das Olympische Motto
 
   "Dabei sein ist alles" – das ist das gängige Motto aller Olympiateilnehmer, zumindest, wenn es nicht zu einer Medaille gereicht hat. Pierre de Coubertin selbst schlug jedoch ein anderes Motto vor: "citius, altius, fortius" – dies bedeutet eigentlich "schneller, höher, stärker", jedoch wird das Zitat ins Deutsche meist "schneller, höher, weiter" übersetzt. Der Spruch stammt von dem französischen Pater Henri Louis Didon (1840-1900). Dieses Olympische Motto wurde bei den Olympischen Sommerspielen 1924 in Paris erstmals zitiert.
 
    
 
   Länderlose Olympiateilnehmer
 
   Was bedeutet die Abkürzung IOP? Sie steht für "Independent Olympic Participant", also für Olympiateilnehmer, die keine Nation repräsentieren. Eine Teilnahme von IOPs gab es erstmals bei den Olympischen Sommerspielen 1992 in Barcelona. Das nach dem Krieg zerfallene Jugoslawien war von der Teilnahme ausgeschlossen worden. Jedoch gestattete man die Teilnahme einzelner Sportler – eben als IOPs. Drei IOPs gelang es sogar, Medaillen zu holen: Jasna Sekaric gewann die Silbermedaille im Luftpistolen-Schießen der Frauen; Aranka Binder und Stevan Peltikosic gewannen jeweils Bronze – ebenfalls bei Schießwettbewerben.
 
    
 
   Olympisches Museum
 
   Bei einem Aufenthalt in Lausanne empfiehlt sich ein Besuch des Olympischen Museums. Dieses wurde 1993 eröffnet und beherbergt eine Menge Ausstellungsstücke sowie Filmmaterial aus der Welt des Sports. Im Museumspark wurde von der deutschen Eiskunstläuferin Katarina Witt bei der Einweihung ein Olympisches Feuer entzündet, das seither immer brennt.
 
    
 
   Olympische Spiele und Medien
 
   Die Olympischen Spiele 1936 in Berlin: Sie waren leider von Nazi-Propaganda geprägt, aber dennoch ein eindrucksvolles Sportereignis. Diese Spiele wurden erstmals live im Radio übertragen und konnten dadurch in 40 Ländern mitverfolgt werden.
 
    
 
   Die Olympischen Spiele 1948 in London: Sie waren die ersten, die im Fernsehen übertragen wurden. Natürlich noch kein Vergleich zu den Olympischen Sommerspielen 2012 in London – 4,8 Milliarden Menschen verfolgten das Sport-Event weltweit.
 
    
 
   Kriminell!
 
   Ehrgeiz im Sport gehört dazu, aber was im Vorfeld der Olympischen Winterspiele 1994 in Lillehammer geschehen ist, kann man nur als krank und kriminell bezeichnen.: Tonya Harding, eine amerikanische Eiskunstläuferin, hatte einen Verlobten namens Jeff Gillooly. Jener beauftragte einen Mann damit, Hardings Konkurrentin Nancy Kerrigan die Knie zu zertrümmern – damit sie keine Konkurrenz mehr darstellen würde. Nancy Kerrigan genas zum Glück sehr schnell und gewann in Lillehammer eine Silbermedaille. Tony Harding wurde hingegen zu einer Haftstrafe auf Bewährung und einer Geldstrafe verurteilt, der Verlobte wanderte in den Knast. 2002 sattelte Harding auf den Boxsport um.
 
    
 
   Gemischte Mannschaften
 
   Vor allem bei den ersten drei Olympischen Spielen kam es manchmal vor, dass "gemischte Mannschaften" auftraten, also Mannschaften, die aus Teilnehmern verschiedener Nationen bestanden. So fanden sich z. B. 1900 ein französisch-englisches Team zum Segeln zusammen, 1904 eine amerikanisch-österreichische Turnermannschaft. Die erste gemischte Mannschaft der Olympischen Geschichte gab es bereits 1896. Sie bestand aus dem Engländer John Pius Boland und dem Deutschen Adolph Traun.
 
   Auch die damalige DDR und die BRD gab es als "gemischte Mannschaft", und zwar bei den Olympischen Spielen 1956, 1960 und 1964. Erst seit den Olympischen Spielen 1968 in Mexiko-Stadt traten die Bundesrepublik und die DDR in getrennten Teams an.
 
    
 
   Medaille mit Rückgaberecht
 
   Bei dem Olympischen Spielen 1964 in Innsbruck holten Marika Kilius und Hans-Jürgen Bäumler eine Silbermedaille im Eiskunstlauf. Sie mussten diese jedoch wieder zurückgeben. Vor den Olympischen Spielen hatten die beiden einen Vertrag für die Eisrevue "Holiday on Ice" unterzeichnet. Damals galt noch die Regelung, dass nur Amateure an den Olympischen Spielen teilnehmen dürfen. 1987 erhielten die beiden ihre Silbermedaille vom IOC zurück, und sie werden auch in der Statistik wieder als Silbermedaillengewinner von 1964 geführt.
 
    
 
   Klimawandel schon in den 1960er Jahren?
 
   Bei den Olympischen Winterspielen 1964 in Innsbruck herrschte Schneemangel! Das österreichische Bundesheer wurde deshalb dazu eingesetzt, Schnee und Eis für die Pisten und Bahnen heranzuschaffen.
 
    
 
   Was ist eine Olympiastadt?
 
   Die Olympischen Spiele werden nicht in Ländern, sondern in Städten ausgetragen – den Olympiastädten. Jede Stadt, die einmal Austragungsort von Olympischen Sommer- oder Winterspielen war oder ist, wird so bezeichnet. Rekordhalter ist London: Dort wurden die Olympischen Spiele 1908, 1948 und 2012 ausgetragen.
 
    
 
   Das Land, in dem bislang am häufigsten Olympische Spiele ausgetragen wurden, sind die USA: St. Louis (1904), Lake Placid (1932 und 1980), Los Angeles (1932 und 1984), Squaw Valley (1960), Atlanta (1996), Salt Lake City (2002).
 
    
 
   Was die Kontinente anbelangt, liegt Europa klar in Führung. Deutschland bringt es dabei immerhin auf drei Olympiastädte: Berlin (1936), Garmisch-Partenkirchen (1936) und München (1972).
 
    
 
   In Südamerika und Afrika fanden noch keine Olympischen Spiele statt.
 
    
 
   Die Olympiastadt darf nicht mit dem Olympiadorf verwechselt werden: So werden die Sportlerunterkünfte bei den Olympischen Spielen bezeichnet.
 
    
 
   Die meisten Mitgliedsstaaten
 
   Die nationalen Olympischen Komitees der einzelnen IOC-Mitgliedsstaaten sind in kontinentalen Verbänden organisiert. Die meisten Mitgliedsstaaten verzeichnet die "Association of National Olympic Comittees of Africa" mit 53 Mitgliedsstaaten, vor Europa mit 49 und Asien mit 44 Mitgliedsstaaten.
 
    
 
   Quiz für Schnelldenker
 
   1. Wo wurde erstmals der Olympische Eid bei der Eröffnungsfeier zu den Olympischen Spielen gesprochen?
 
   a) Stockholm
 
   b) Melbourne
 
   c) Antwerpen
 
    
 
   2. Welcher Sportler schoss bei den Olympischen Spielen 2004 in Athen versehentlich auf die Zielscheibe seines Nachbarn?
 
   a) Christian Lusch
 
   b) Michael Anti
 
   c) Matthew Emmons
 
    
 
   3. Welchen Namen trugt 1968 das erste Olympische Maskottchen der Sportgeschichte?
 
   a) Amik
 
   b) Schuss
 
   c) Mischa
 
    
 
   Die Lösungen gibt es auf der folgenden Seite.
 
   


 
   
  
 



Lösungen zu "Quiz für Schnelldenker":
 
   1c) Erstmals wurde der Olympische Eid bei den Olympischen Spielen 1920 gesprochen, die in Antwerpen stattfanden. Der Schwur beinhaltet das Versprechen, sich an die jeweiligen Regeln zu halten. Seit den Olympischen Sommerspielen 2000 in Sydney ist im Olympischen Eid auch eine Anti-Doping-Klausel enthalten ("uns dabei einem Sport ohne Doping und ohne Drogen zu verpflichten").
 
    
 
   2c) Der Pechvogel war Matthew Emmons. Der Amerikaner war bereits Olympiasieger im "Kleinkaliber liegend" geworden und lag bis zum letzten Schuss auch im "Kleinkaliber Dreistellungskampf" vorn. Beim letzten Schuss zielte er allerdings versehentlich auf die Scheibe der Nebenbahn – aus erneutem Gold wurde nichts, denn durch den Fehler sackte Emmons auf Rang 8 ab.
 
    
 
   3b) Das Olympische Maskottchen wurde 1968 bei den Olympischen Winterspielen in Grenoble eingeführt. Es handelte sich um einen Skiläufer namens Schuss. Amik, ein Biber, war das Maskottchen bei den Olympischen Sommerspielen 1976 in Montréal, Mischa war der Talisman der Olympischen Spiele 1980 in Moskau – ein Bär, den der Kinderbuchillustrator Viktor Tschischikow entwarf.
 
    
 
   Die Austragungsorte der Olympischen Spiele von 1896 bis 2020
 
   Die Olympischen Spiele haben zwei Weltkriege, den Terror-Anschlag 1972 und den kalten Krieg überstanden. Dopingskandale und Korruption konnten sie bislang ebenfalls nicht erschüttern. Wer weiß, vielleicht wird es sie – wie die Olympischen Spiele der Antike ja auch – ein Jahrtausend lang geben. Die folgenden Tabellen zeigen alle Olympischen Spiele der Neuzeit auf einen Blick (ausgenommen die inoffiziellen "Zwischenspiele" von 1906).
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Hannawald, Susianna Kentikian,
Christina_Surer)

2008

Georg Hackl

Frosta Gold-Wok (Susi Erdmann,
Silke Kravshaar, Christoph Langen,
Felix Loch)

2009

Georg Hackl

TV Total (Stefan Razb, André Lange,
Azel Stein, Bjorn Dunkerbeck)

2010

Georg Hackl

TV Total (Stefan Razb, Bjom
Dunkerbeck, André Lange, Axel
Stein)

2011

Georg Hackl

Babybel (Christoph Langen, Sandra
Kiriasis, Tatjena Hifher, Mannel
Machata)

Georg Hackl

TV Total/Devtschland 1 (Stefan Raab,
Felix Loch, Manuel Machata, Tim
Lobinger)

Georg Hackl

TV Total/Deutschland 1 (Manuel
Machata, Stefan Raab, Felix Loch,
Steffen Henssler)
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KiirpergréBe Name Lebensdaten Nation
245m Suleiman Al Nashmish 1943-1991  Libyen
242m Zhang Tuncai 1966- China
24lm Alexander Sizonenko  1959-2012  Russland
236m Yasutalea Oleayama 1951 Tapan
236m Sun Ming Ming 1983- China
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Land Kampflcunst

Indien Kalarippayat
Tndonesien Pencal: Silat
Kambodscha  Pradal Serey
Korea Tackwondo
Laos Muay Lao
Mongolei Boke
Myanmar Lethwei
Philippinen Dumog
Chinadi
Muay Thai (‘Thaibozen")
Tescao
Vietnam Binh Dinh
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Benetton-Ford

BenettonRenault 102

Ferrari 108
Ferrari 123
Ferrari 144
Ferrari 93

Ferrari 148
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Nation

1 Brasiien 1705
2 Tohann Cruyft Miederlande 1303
3 Franz Beckenbaver Deutschland 1228
4 Alfedo Di Stéfano Spanien 1215
5 Dicgo Armando Maradona Argenfinien 1214
3 Ferenc Puskis Ungam 810
7 Michel Platini Frankreich 722
8 Garrincha Brasilien 624
9 Eusébio Portugal 544
10 Bobby Charlion England 508
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2001 Ausiralien und 310
Amerikanisch-Samoa
1971 Tahiti und Cookinseln 300
1979 Fidschi und Kiribati 240
2001 Ausiralien und Tonga 220
1966 Libyen und Oman 210
2005 Nordkorea und Guam 210
1987 Papua-Neuguinea und 200
Amerikanisch-Samoa
2000 Kuwait und Blutan 200
1983 Papua-MNeuguinea und Nie 190
2000 China und Guam 190
2000 Tran und Guam 190
1963 Tahiti und Salomonen 180
1979 Tahiti und Tuval 180
1991 Meukaledonien und Guam 180
2000  Tahiti und Amerikanisch- 180
Samoa
2003 Nevkaledonien und 180
Mikronesien
2003 Vanuam und Kiribati 180
1991 Salomonen wnd Walls wnd 170
Fuiuna
1997 Iran und Malediven 170
2000 Ausiralien und Cookinseln  17.0
2003 Tahiti und Mikronesien 170
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ahr  Gastgeber  Weltmeiste

Vizeweltmei

1991  China US4 Norwegen
1995  Schweden  Norwegen  Deutschland
1999 USA Ush China

2003 USA Deutschland _ Schweden
2007 China Deutschland  Brasilien
2011 Deutschland Japan USA
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Weltschiedsrichter?
Pierluigi Collina  Ialien 1998, 1999, 2000,
2001, 2002, 2003
Sandor Pull Ungam 1994, 1995, 1996, 1997
Markus Merk Deutschland 2004, 2003, 2007
Michel Vautrot Frankseich 1988, 1989
Peter Mikkelsen  Danemark 1991, 1993
Howard Webb England 2010, 2013
Romualdo Arppi Brasiien 1987
Filho
José Roberto Brasiien 1990
Ramiz Wright
Aron Schmidhuber Deutschiand 1992
Horacio Marcelo  Argentinien 2006
Elizondo
Roberto Roseti  Taien 2008
Massimo Busacca  Schweiz 2009
Vilktor Kassai Ungam 2011
Pedro Preonca Pormugl 2012
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tgeber Name des Kennzeichen
Maskottchens

1966 England Wilie Lowe mit "Union
Tack-Trikot

1970 Mexiko Toanito Tunge mit Sombrero

1974 Devtschiand Tip und Tap Zwei Tungen im
Deutschland-Trikot

1978 Argentinien Gauchito Tunge im argentinischen
Rostim

1982 Spanien Naranjito Eine Orange im
Spanien-Trikot

1986 Mexko Pique Chili-Schote mit
Sombrero

1990 Tialien Ciao Fullballer-
Strichmannchen in den
Nationalfarben Ialiens

1994 USA Striker Fufiball spielender
Hund

1998 Frankreich Footix Hahn, der einen Fuiball
im Flogel halt

2002 Sidkoreaund  Ato, Nikcund  Drei computeranimierie

Tapan Rez Figuren

2006 Deutschland Goleo VI Lowe im Deutschiand-
Trikot mit Pill, cinem
sprechenden Ball

2010 Sidafiika Zakomi Grishaariger Leopard
im Fuliball-Trikot

2014 Braslien Fuleco Gelb-blaues Gurteltier
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